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Die Schultaschen dürfen nun liegen blei-
ben. Der Rücken wird frei vom Ballast, der 
Kopf auch. Kein Druck mehr, keine Termine, 
kein "Du solltest" oder "Du müsstest eigent-
lich". Das unbändige Freiheitsgefühl, das sich 
hier ausbreitet, lässt kaum Platz für die  leise 
Wehmut, die beim Abschied mitschwingt. 
Es überdeckt sogar das Schriftstück, das Aus-
kunft gibt über Geglücktes und Misslungenes. 
Nächstes Jahr gibt es ja noch eine Chance ... 
Und wir Erwachsenen? Was schließen wir ab? 
Welche Form hat unser Zeugnis? Und: Stellt 
sie sich ein, die Dankbarkeit für die Aufgaben, 
die uns fordern und wachsen lassen?    pb
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Auf ein wort

Absurd 

An Einzelschicksalen ist im-
mer wieder die Absurdität 

von nicht funktionierenden, 
aber dennoch vielbeschwo-
renen zwischenstaatlichen 
 Abkommen erkennbar. Wohl-
gemerkt: Es geht hier um Men-
schen, nicht um Zahlen.

Ali Mohamad ist Christ und 
vor dem IS aus Syrien geflo-

hen. Zuletzt  lebte der Asylwer-
ber in einem Flüchtlingsquar-
tier in Blons. Vor rund zwei 
Wochen wurde er dort von elf 
Polizeibeamten abgeholt, um - 
laut Dublin-Abkommen - nach 
Italien überstellt zu werden. 
Eine Woche später  berichtete 
P. Christoph Müller in einem 
Leserbrief in den „VN“, wie 
es mit Ali weiterging: „Bei der 
Verhaftung Alis in Blons schob 
ihm eine Frau etwas Geld zu. 
Die anwesenden  Polizisten 
 warteten immerhin einige 
 Minuten, damit sie das Geld 
noch schnell holen könnte. 
Dann ging es in Polizeibeglei-
tung per Auto nach Bludenz, 
von dort in Polizeibegleitung 
nach Wien per Zug, von dort in 
Polizeibegleitung per Flugzeug 
nach Mailand. Hier nahm ihn 
die italienische Polizei in Emp-
fang. Statt ihn nun an  seinen 
Bestimmungsort nach Süditali-
en zu begleiten, nahm ihm die 
Polizei die Fingerabdrücke ab 
und stellte ihn einfach auf die 
Straße. Dank des Geldes fuhr 
Ali per Bahn über Zürich ins 
Ländle zurück, wo er nach kur-
zem Auftanken in den hohen 
Norden weiterzog. Dort stellt 
er nun erneut Antrag auf Asyl. 
Immer noch in der Hoffnung, 
dass ...“

dietmAr steinmAir
dietmar.steinmair@kath-kirche-vorarlberg.at

die „Gesellschaft vom Heiligen Herzen Jesu“: das Kloster sacré Cœur in Bregenz riedenburg

Zwei große Leidenschaften
1854 zogen die ersten sacré-Cœur-schwes-
tern im Bregenzer Anwesen rieden ein. 
Zweck war die Gründung einer „Lehr- und 
erziehungsanstalt“ mit angeschlossenem 
internat. 151 Jahre später ist zwar keine 
schwester mehr im aktiven schuldienst tätig 
- doch die Gemeinschaft und ihre spirituali-
tät bleiben in riedenburg gegenwärtig.

Dietmar Steinmair

Im Klostertrakt ist von den unmittelbar be-
nachbarten „Schulen Riedenburg“ nicht viel 
zu hören. Über 660 vorwiegend Schülerinnen 
besuchen dort Volkschule, Gymnasium oder 
die Höhere Lehranstalt für wirtschaftliche Be-
rufe. Der Trakt, in dem die acht Schwestern 
wohnen, strahlt ein aufgeräumte Ruhe aus - 
und viel Tradition.
Ordensgründerin der „Gesellschaft vom Hei-
ligen Herzen Jesu“ (Sacré Cœur) ist Made-
leine-Sophie Barat. 1779 im Burgund gebo-
ren, war sie 1795 mit ihrem Bruder nach Paris 
gegangen und hatte dort zusammen mit an-
deren Frauen Kinder unterrichtet. 1801 ließ 
sich die erste Gemeinschaft - bestehend aus 
drei Frauen - in Amiens nieder und eröffne-
te in bitterarmen Verhältnissen ein Internat. 
Genannt wurden die Schwestern zunächst 
„Damen der Erziehung“. Der Orden breitete 
sich schnell aus, 1826 wurden die Konstitu-
tionen päpstlich anerkannt. Über den elsäs-
sischen Ordensstandort Kienzheim kam es 
auch zum Erwerb des Anwesens Rieden in 
Bregenz Ende 1853. 1855 wurde hier mit dem 
Unterricht begonnen.

Herz Jesu. Wichtig für die Spiritualität von 
Madeleine-Sophie Barat war die Herz-Jesu-
Verehrung. Vor einem Herz-Jesu-Bild näm-
lich hatte sie für ihren Bruder gebetet, der als 
Diakon im Gefängnis gesessen hatte.
Sr. Laura Moosbrugger, Oberin in Rieden-
burg, spricht in diesem Zusammenhang von 

den zwei großen Leidenschaften des Ordens: 
Einerseits die Herz-Jesu-Verehrung - also die 
Verehrung Gottes - und andererseits die Lei-
denschaft für die Kinder und jungen Men-
schen. Selbst von der Liebe Gottes ergriffen 
werden, wie es Sr. Moosbrugger ausdrückt, 
und diese Liebe andere erfahren lassen.
Die Bregenzer Schwestern feiern täglich Eu-
charistie in ihrer ansprechend schlicht gestal-
teten Kapelle, auch die Vesper wird gemein-
sam gebetet. Der sonntägliche Gottesdienst 
in der großen Klosterkirche ist offen für Gläu-
bige aus der Umgebung. Neben den jährli-
chen Exerzitien ist für die Schwestern vor 

allem das persönliche Gebet wichtig: eine 
Stunde am Morgen, eine halbe am Nach-
mittag. Seit 1970 leben die Schwestern nicht 
mehr in Klausur, auch die Pflicht zu Ordens-
tracht oder Schleier wurde aufgehoben. Äu-
ßerlich orientiert sich die Kleidung aber an 
den Farben Weiß und Blau. Ebenso gewan-
delt hat sich das Ordenslogo: Waren es frü-
her zwei brennende Herzen - ein dornen-
umkränztes für Jesus, ein durchbohrtes für 
Maria, ist heute ein schwungvoll offenes Herz 
zu sehen, in dessen Mitte die Kontinente und 
darüber ein Kreuz abgebildet sind.

Morgen? Die weltweit tätige Ordensgemein-
schaft hat heute 2700 Mitglieder, 36 davon 
leben in Österreich. In der zentraleuropäi-
schen Provinz gab es in Deutschland und Ös-
terreich schon lange keine Ordenseintritte 
mehr, in Ungarn dafür seit dem Fall des Eiser-
nen Vorhangs 14 neue Schwestern. Sie wur-
den und werden aber bewusst nicht von dort 
abgezogen, um etwa Lücken in den großen 
Österreichischen Ordensschulen zu schlie-
ßen. Vielmehr war es umgekehrt, dass die 
hiesigen Niederlassungen die Neugründung 
in Ungarn förderten. Das ist vielleicht gera-
de der Weg, den die Gesellschaft vom Heili-
gen Herzen Jesu - zumindest hier in Europa - 
in Zukunft gehen wird.
u Mehr unter rscjinternational.org

Die Schwestern der „Gesellschaft vom Heiligen Herzen Jesu“ 
im Kloster Riedenburg in Bregenz.   Sacré cœur

Sr. Laura Moosbrugger ist Hausoberin im 
Kloster Sacré Cœur in Riedenburg. Auf dem Sei-
tenaltar der Klosterkirche ist die Ordensgründe-
rin Madeleine-Sophie Barat zu sehen.   Steinmair



Thema   3   Vorarlberger KirchenBlatt     9. / 16. Juli 2015   

Frauen, die aus der Prostitution aussteigen wollen, finden bei Sr. Mirjam 
(ganz vorne links) Halt und Orientierung. 

Ein Baum, der Hoffnung trägt - Ausgabe von Mangobäumen 
in Meki.   Caritas Vorarlberg / Kager

Äthiopien - Bericht über eine spannende Reise

All das ist Äthiopien
Caritas-Mitarbeiterin Elke Kager nutzte eine 
Äthiopien-Reise, um sich ein Bild über die 
von Vorarlberger Spender/innen unterstütz-
ten Projekte zu machen.

Wer die Chance hat, Land und Leute in Äthi-
opien kennenlernen zu dürfen, muss sein 
Bild im Kopf von einem „trostlosen Dahin-
fristen“ der Menschen vor Ort neu überden-
ken. Scheinbar unzählige Kinder, die auf den 
Straßen und Plätzen in den einzelnen Dör-
fern spielen und zwar materiell nichts, aber 
dennoch eine unglaubliche Freiheit haben. 
Junge Mädchen und Burschen, die lachend 
auf dem Weg sind zum Markt, zu ihren Fel-
dern oder sonntags in die Kirche. Eltern, die 
gelernt haben, mit dem wenigen, das sie ha-
ben, ihre Familien durchzubringen. Alte 
Menschen, die sich auf ein gesellschaftliches 
System, ihre Familien sowie die Dorfgemein-
schaft verlassen können und wissen, dass sie 
nicht alleine sind. Eine Lebensfreude, die be-
wundernswert ist und den Besucher dankbar 
macht. All das ist Äthiopien.
Aber auch Straßen, auf denen Verkehrsre-
geln schlichtweg nicht vorhanden sind, wo 
jeder dort fährt, wo am wenigsten Schlaglö-
cher sind und wo scheinbar der Stärkere Vor-
rang hat. Aber nur scheinbar, denn wenn ei-
nem Esel gerade nicht danach ist, das „Feld“ 
zu räumen, muss auch der stärkste Lkw eine 
Notbremsung einleiten. 

Sister Mirjam. Wer nach Äthiopien kommt, 
stellt sich automatisch auch die Frage, wie 
und ob denn die verschiedensten Hilfspro-
jekte auch Wirkung zeigen - Programme, die 
auch von vielen Vorarlberger Spender/innen 
mitgetragen werden. 

Am besten lässt sich das wohl an einzelnen 
Geschichten zeigen: Da ist zum Beispiel Sister 
Mirjam von den „Good Shepherd Sisters“, die 
sich seit vielen Jahren um junge Frauen küm-
mert, die aus der Prostitution aussteigen wol-
len. „Einfach zuhören und Zeit haben, das ist 
oft das Allerwichtigste“, erzählt die energie-
geladene Irin von „ihren“ meist schwer trau-
matisierten Mädchen und Frauen. Immer öf-
ter suchen auch Frauen, die wegen der Arbeit 
nach Saudi-Arabien gegangen sind, nach ih-
rer Rückkehr Hilfe bei Sister Mirjam.
Eine weitere Geschichte ist jene von Hanna 
Teshome. Seit über 20 Jahren gibt sie Aids-
Waisenkindern in Wohngemeinschaften ein 
Zuhause. Die Erfolgsgeschichten der zwi-
schenzeitlich erwachsenen Kinder bestätigen 
den Weg Hannas: „Einige haben studiert, an-
dere Familien gegründet. Ich bin bereits viel-
fache Oma.“

Hilfe in ländlichen Gebieten. Auf dem 
Land, etwa in der Diözese Meki, kann sich 
die Caritas Vorarlberg auf starke Partner ver-
lassen - allen voran Bischof Abraham Desta 
sowie Caritasdirektor Abba Temesgen Kebe-
de Eshete. Am Beispiel des Programms, das 
nach der Dürrekatastrophe im Jahr 2011 ge-
startet wurde, zeigen sich die Erfolge: Nach 
der ersten Nothilfe wurde ein Ernährungssi-
cherungsprogramm gestartet.
Stolz zeigt etwa Alamnesh Dibay ihren Lehm-
ofen. Die Witwe ist zwischen 50 und 60 Jah-
re alt, ihr genaues Alter kennt sie nicht. Frü-
her musste sie täglich Holz sammeln, um den 
Ofen zum Kochen zu beheizen, heute reichen 
ein- bis zweimal pro Woche. „Die Zeit, die ich 
mir spare, kann ich im Feld einsetzen und da-
durch meine Ernte verbessern.“

Bauer Chale Fote möchte sich bei den Vorarl-
berger Spender/innen bedanken, durch die er 
einen Ochsen zur Verfügung gestellt bekam. 
„Früher musste ich einen Teil meines Landes 
verpachten, weil ich nicht alles bewirtschaf-
ten konnte. Dafür reichte aber die Ernte nicht 
für das ganze Jahr.“ Für seine beiden Kinder 
wünscht er sich, dass sie die Schule besuchen 
können.

Apropos Schule. Hier unterstützt die Cari-
tas in erster Linie den Ausbau der Oberstu-
fen-Schulen in den einzelnen Dörfern und 
setzt auf qualitative Verbesserungen. Ein 
Kind, das davon profitiert, ist der zwölfjähri-
ge Dani Kondre. Er hat gerade als Klassenbes-
ter die sechste Schulstufe abgeschlossen. Den 
Buben in die Highschool nach Meki zu schi-
cken, wäre den Eltern zu gefährlich. Aber: In 
seinem Dorf wird im nächsten Jahr die Ober-
stufe ausgebaut und so hat Dani gute Chan-
cen, weiterzustudieren. Sein großer Traum ist 
es, Arzt zu werden.
Was während der Reise durch das Land auch 
klar wird: Hilfsprojekte müssen wohl durch-
dacht sein, verändern sie doch immer das Le-
ben des einzelnen Menschen, aber auch der 
Gesellschaft. Dass dies in einem positiven 
Sinn geschieht, dafür gilt es Sorge zu tragen. 
Schön, wenn sich die Caritas Vorarlberg da-
bei auf professionelle Partner vor Ort verlas-
sen kann.

elKe Kager

u In den Monaten Juli und August sammelt die 
Caritas Vorarlberg für Auslandsprojekte, mit dem 
Ziel, Hunger nachhaltig zu bekämpfen. Mehr 
dazu in der nächsten KirchenBlatt-Ausgabe.
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Die Priesterbesetzungen für die Diözese Feldkirch im Überblick

Personelle Veränderungen  
in den Pfarren Vorarlbergs

Ab Herbst 2015 werden einige 
priesterliche Aufgaben inner-
halb der Katholischen Kirche 
Vorarlberg neu verteilt. Pensi-
onierungen, Ortswechsel und 
berufliche Veränderungen sind 
dabei die häufigsten Gründe für 
Neubesetzungen.

Kaplan Bakk. theol. Noby 
Acharuparambil wird mit 1. 
September 2015 zum Pfarrmo-
derator der Pfarren Krumbach 
zu den hll. Martin und Wende-
lin, Langenegg zur Darstellung 
des Herrn und Lingenau zum hl. 
Johannes dem Täufer sowie zum 
Leiter des Pfarrverbandes Krum-
bach-Langenegg-Lingenau er-
nannt. 
Kaplan Mag. Lukas Bonner 
wird von 1. September 2015 bis 
31. August 2016 zum Pfarrpro-
visor der Pfarre Frastanz zum hl. 
Sulpitius ernannt.
Bruder Peter Brugger OFMCap 
beendet mit 31. August 2015 sei-
nen Dienst in der Diözese Feld-
kirch. Er kehrt in den Dienst des 
Ordens zurück.
Pfarrer Mag. Dr. Norman Bu-
schauer wird mit 1. September 
2015 zum Seelsorger der diözesa-
nen Caritas und gleichzeitig zum 
Vikar für Aushilfsdienste in der 
Diözese ernannt.
Kaplan Dr. Jose Chelange-
ra Antony wird mit 1. Septem-
ber 2015 zum Pfarrmoderator der 
Pfarren Braz zum hl. Nikolaus, 
Dalaas zum hl. Oswald und Wald 
am Arlberg zur hl. Mutter Anna 
sowie zum Leiter des Pfarrver-
bandes Braz-Dalaas-Wald am Arl-
berg ernannt.
Pfarrmoderator Mag. Ma-
thew Elanjimittam tritt mit 31. 
August 2015 in den Ruhestand.
Pfarrer Mag. Alois Erhart wird 
mit 1. September 2015 zum Vi-
kar der Pfarre St. Karl sowie der 
Pfarre St. Konrad im Seelsorge-
raum „Katholische Kirche in Ho-
henems“ sowie zum Militärseel-
sorger ernannt.
Pfarrer DDr. Thomas Heilbrun 
wird mit 1. September 2015 zum 
Pfarrer der Pfarre St. Karl sowie 

der Pfarre St. Konrad in Hohen-
ems und zum Moderator des Seel-
sorgeraumes „Katholische Kirche 
in Hohenems“ ernannt. Dieser 
umfasst die Pfarren Hohenems 
zum hl. Karl und Hohenems zum 
hl. Konrad.
Pater Patrik Kofi Kodom SVD 
wird mit 1. Oktober 2015 zum 
Seelsorger für Flüchtlinge und 
Migranten im Rahmen der Cari-
tasseelsorge ernannt.
Pfarrer Msgr. Ferdinand Pfef-
ferkorn wird mit 1. September 
2015 Pfarrer emeritus.
Pfarrer Dr. Christian Schulz 
wird nach Zustimmung des Bi-
schofs per 1. Juni 2015 in die Di-
özese Regensburg inkardiniert.
Dekan Mag. Ronald Stefani 
wird mit 1. September 2015 zum 
Pfarrer der Pfarre Feldkirch-Levis 
„Maria, Königin des Friedens“ so-
wie zum Leiter des Pfarrverban-
des Altenstadt-Levis ernannt.
Pfarrer Mag. Varghese Thani-
yath wird mit 1. September 2015 
zum Pfarrmoderator der Pfarren 
Göfis zum hl. Luzius und Satteins 
zum hl. Georg sowie zum Leiter 
des Pfarrverbandes Göfis-Satteins 
ernannt.
Kaplan Marreddy Thumma 
wird mit 1. September 2015 zum 
Kaplan im Pfarrverband Göfis-
Satteins ernannt.
Bruder Mag. Franz Ulbing wird 
mit 1. September 2015 zum Vikar 
für Aushilfsdienste in der Diöze-
se Feldkirch ernannt. Gleichzei-
tig absolviert er eine Ausbildung 
zum Krankenhausseelsorger.
Pater Mag. Gottfried Wegleit-
ner OFM beendet mit 31. August 
2015 seinen Dienst in der Diöze-
se Feldkirch. Er wird mit 1. Sep-
tember 2015 die Tätigkeit des 
Generalsekretärs der Superioren-
konferenz Österreich in Wien 
aufnehmen.

Da die personellen Veränderun-
gen bei den Pastoralassistent/in-
nen sowie im Pastoralamt der 
Diözese Feldkirch bei Redakti-
onsschluss noch nicht zur Gän-
ze feststanden, berichten wir dar-
über in der nächsten Ausgabe.

Mit einer Joghurtsuppe begann das gemeinsame Fastenbre-
chen und endete mit einem Milchreis.    Schindler-BitSchnau

Gemeinsam Fastenbrechen

Seit dem 18. Juni fasten die Muslime von Beginn der 
Morgendämmerung bis zum Sonnenuntergang. Die lan-
gen Tage im Juni machen es nicht einfacher rund 16 
Stunden ohne Essen und Trinken auszukommen. Am 4. 
Juli lud die Vereinigung Islamischer Kulturzentren (VILZ) 
in Dornbirn Persönlichkeiten aus Politik, öffentlicher 
Verwaltung und Gesellschaft nach Dornbirn ein, um mit 
ihnen gemeinsam das Fastenbrechen zu begehen. Täglich 
wird während des Ramadans am Abend gekocht und die 
gläubigen Muslime sind dazu eingeladen. Nach dem Ruf 
des Muezzins wird das Fastenbrechen beendet und sym-
bolisch eine Dattel gegessen.    Karin Schindler-BitSchnau

Feierliche Zertifikatsverleihung

55 Stunden umfasste der Lehrgang für Kirchenraumpä-
dagogik „Kirchenräume erleben und vermitteln“, der 
von Jänner bis Juni 2015 stattfand. 18 Teilnehmer/in-
nen lernten dabei Interessantes rund um die Themen 
Kunstgeschichte, Theologie des Raumes, Ikonographie, 
Liturgie, Methodik, Präsentation, Restaurierung und Re-
cherche. „Der Lehrgang möchte befähigen, dass die Ab-
solvent/innen eigene Kirchenführungen anbieten kön-
nen und den Kirchenraum in seinen verschiedenen 
Dimensionen abwechslungsreich und zielgruppenge-
recht erschließen und lebendig werden lassen können“, 
erklärte Diözesankonservator MMag. Othmar Lässer. Für 
den neuen Lehrgang ab Jänner 2016 sind noch wenige 
Plätze frei. Informationen unter www.kirchenraum.at

Die Teilnehmer/innen des Lehrgangs 2015.   läSSer

AuF eiNeN BlicK
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Redaktion BeRichte:
simone RinneR

Vor 50 Jahren, am 3. Juli 1965, empfing Erwin Kräutler die Priesterweihe

Goldenes Priesterjubiläum

Wenige Tage vor seinem 76. Geburtstag 
konnte der austro-brasilianische Bischof Er-
win Kräutler am 3. Juli sein Goldenes Pries-
terjubiläum feiern. Zu diesem Anlass fand am 
Sonntag in Salzburg, wo er Theologie und 
Philosophie studierte, ein Festgottesdienst 
statt. Erwin Kräutler wurde am 12. Juli 1939 
in Koblach geboren und trat nach der Matura 
in den Orden der Missionare vom Kostbaren 
Blut ein. Nach seinem Studium in Salzburg 
empfing er am 3. Juli 1965 die Priesterweihe 

im Salzburger Dom und ging noch im glei-
chen Jahr als Missionar nach Brasilien. Seit 
1981 ist er Bischof von Xingu -  mit 368.000 
Quadratkilometern und 700.000 Einwohnern 
eine der größten Diözesen der Welt. Für sei-
nen Einsatz für die Umwelt und die indige-
nen Völker wurde er mehrfach ausgezeich-
net, u. a. mit dem Romero-Preis, mehreren 
Ehrendoktoraten, dem Goldenen Ehrenzei-
chen des Landes Vorarlberg sowie 2010 mit 
dem Alternativen Nobelpreis. 

Bischof em. Dr. Elmar Fischer

Jubiläum

Am 3. Juli 2005 - also vor 10 Jah-
ren - wurde Elmar Fischer zum 
Bischof von Feldkirch geweiht. 
Ein Jubiläum, das der Altbischof 
gemeinsam mit Gläubigen und 
dem Domchor am vergangenen 
Sonntag im Feldkircher Dom fei-
erte. Elmar Fischer war ab den 
1970er-Jahren in der Ehe- und 
Familienberatung und seit 1989 
als Generalvikar der Diözese Feld-
kirch tätig, sechs Jahre lang (2005 
bis 2011) war er Bischof von Feld-
kirch.

Über drei Jahrzehnte 
Ehrenamt im KBW
35 Jahre lang haben Klaus und 
Hilde Fohgrub miteinander das 
Katholische Bildungswerk (KBW) 
der Pfarre Haselstauden gestaltet 
und geleitet - nun geben sie das 
Ehrenamt weiter und wünschen 
sich, dass „sich jüngere Men-
schen finden, die sich um ein er-
frischendes, dem Zeitgeist und 
der Generation angepasstes An-
gebot kümmern“. Unvergessen 
seien die Elternschule, die vie-
len Hobby- und Kochkurse, aber 
auch religiöse Themen, Vorträge, 
kulturelle Angebote und Reise-
berichte von pfarrlichen Reisen, 
werfen die beiden einen Blick auf 
über drei Jahrzehnte Ehrenamt 
„mit viel Freude und Herzblut“ 
zurück.

Von Einsiedeln 
nach Interlaken
Rund 2000 Kilometer umfasst 
der Jakobsweg vom Bodensee 
bis nach Santiago de Composte-
la in Spanien. Gut 400 davon fal-
len auf das Gebiet der Schweiz. 
Ein Weg, der die Teilnehmer/in-
nen der Pilgerwanderung der Ka-
tholischen Arbeiterbewegung 
(KAB) unter der Leitung von Josef 
Rauch von Einsiedeln nach Inter-
laken führte. „Die anspruchsvolle 
Tour bot Gelegenheit abzuschal-
ten und aufzutanken in der blü-
henden Natur. Auch das Mitein-
ander in einer tollen Pilgergruppe 
war ein Gewinn“, resümiert ein 
Teilnehmer. Möglichkeiten mit-
zuwandern gibt es im August wie-
der. Informationen finden Sie un-
ter: www.kab-vorarlberg.com

Mit einem Festgottesdienst wurde das Jubiläum im Dom in Feldkirch 
gefeiert.   mathis

Rund 100 Kilometer lang ist der 
Weg von Einsiedeln nach Interlaken.   
kaB

AusFRAuEnsICHT 

Was bedeutet 
eigentlich „Gender“?

Diese Frage wird mir als Frau-
enreferentin immer wieder 

gestellt. Viele sprechen darü-
ber, meist hoch emotional auf-
geladen. Im wissenschaftlichen 
Sprachgebrauch wird „gender“ 
als Bezeichnung für das sozia-
le Geschlecht in Abgrenzung 
zum biologischen Geschlecht 
verwendet. Übersetzt heißt das, 
dass Zuschreibungen wie „Ein 
Junge weint nicht“ oder „Ein 
Mädchen gibt nach“ nicht an-
geboren sind, sondern eben ge-
sellschaftlich konstruiert und 
in einem ständigen Wandel be-
griffen sind. Dass eine Frau in 
Saudi-Arabien nicht Auto fah-
ren darf oder Frauen in der 
westlichen Welt barbiegleich 
dünn sein sollen, ist nicht bio-
logisch festgelegt, sondern kul-
turell geprägt. Geschlechterrol-
len sind also kein biologisches 
Phänomen, sondern stellen so-
ziale Zuschreibungen dar. 

Eigentlich schade, dass die-
ser Begriff zum Kampfbegriff 

degradiert wurde, wo es doch 
schon im Galaterbrief heißt: 
„Hier ist nicht Jude noch Grie-
che, hier ist nicht Sklave noch 
Freier, hier ist nicht Mann noch 
Frau; denn ihr seid allesamt ei-
ner in Christus Jesus.“ (Gal 
3,28)

So stellen sich bis heute die 
Fragen: „Wer leitet und wer 

deckt den Tisch?“, „Wer lehrt 
an Universitäten und wer in 
Kindergärten?“ Leitungsposi-
tionen sind nicht an ein Ge-
schlecht gebunden. „Gender“ 
ermöglicht uns zu analysieren, 
woran die ungleiche Verteilung 
letztendlich liegt.

FRIEDERIKE WInsAuER



Ein Haus für die    Jugend

Der Aufbruchsgeist der Anfangsjahre ist auch heute 
noch allgegenwärtig im Jugend- und Bildungshaus 
hoch über Götzis. Rund 7000 Kinder und Jugend-

liche nehmen bis heute alljährlich an Orientierungsta-
gen, Ministrant/innenwochen, Lehrlings-Workshops, etc. 
teil. „Arbogast bewährt sich als Ort der Bildung, des Dia-
logs und der Gastfreundschaft. Als freier, ungezwungener 
Raum der Begegnung der Generationen, wo gegenseiti-
ges Interesse und Verständnis wachsen“, freut sich Josef 
Kittinger, Leiter von Arbogast, über die große Akzeptanz. 

„freigeist – junge initiative arbogast“. Damit die Vi-
sion des Hauses, junge Menschen bei der Entfaltung zu 
engagierten  und kritischen Christ/innen zu unterstützen, 
wahr bleiben kann, wurde im Vorjahr „freigeist - junge in-
itiative arbogast“ ins Leben gerufen. „Ziel ist, Jugendliche 
und junge Erwachsene im Wissen um den raschen gesell-
schaftlichen Wandel in ihrer persönlichen Entwicklung 
zu begleiten und sie zur verantwortlichen und kreativen 
Mitgestaltung des gesellschaftlichen Lebens zu befähi-
gen“, fasst Katharina Steiner, die engagierte „freigeist“-
Leiterin, die Kernaufgaben zusammen. Zahlreiche Vorträ-
ge, Workshops und Seminare, aber auch Kooperationen 
mit Menschenrechtsorganisationen oder der Slowfood-
Bewegung spiegeln den großen Tatendrang der Initiati-
ve wider. 
Damit sich aber junge Menschen in Arbogast weiterhin 
willkommen fühlen können, müssen jetzt auch die bau-
lichen Voraussetzungen für eine attraktive und zeitgemä-
ße Unterbringung junger Gäste geschaffen werden.  Wäh-
rend sich das bestehende Jugendgästehaus nämlich rein 
äußerlich in solidem Zustand präsentiert, ist das Haus 
im Inneren komplett sanierungsbedürftig. Die gesam-
te Einrichtung und Haustechnik ist nach 55 Jahren und 

Die Älteren unter den Kirchenblatt-Leser/innen erinnern sich vielleicht noch 

an die Eröffnung des Jugend- und Bildungshauses St. Arbogast im Jahr 1960. 

Damals waren tausende Jugendliche auf den Beinen, viele legten selbst 

Hand an und fertigten Ziegel für das geplante Jugendhaus. Viele verkauften 

auch Bausteine im ganzen Land. Nun ist wieder die Mithilfe und Solidarität 

vieler Menschen gefragt: das Jugendgästehaus Arbogast wird nach 55 Jahren 

intensiver Nutzung generalsaniert. Rund 1,9 Millionen Euro müssen aufgebracht 

werden.          Gerda Zimmermann

300.000 (!) Kindern und Jugendlichen an ihrem natürli-
chen Ende angekommen.

Jugend & Familien. „Wir nehmen die Herausforderung 
an und sanieren im kommenden Jahr das komplette Ge-
bäude. Erneuert werden Dach, Böden, Treppen, Möbel, 
die sanitären Anlagen samt solarer Warmwasseraufberei-
tung, die Heizung, Elektroinstallationen und Schallisolie-
rungen des Jugendgästehauses Arbogast“, so Kittinger.
Ein Lift wird eingebaut, der auch körperlich beeinträch-
tigten Menschen eine gute Nutzung ermöglicht. Das Gäs-
tehaus bietet künftig Unterkunft und Begegnungsräume 
für 60 Personen und ermöglicht eine vielseitige Nutzung 
als Jugend-, Familien- und Gruppen-Gästehaus. Geplant 
und gebaut wird mit dem Architekturbüro Christian 
Lenz, konsequenterweise regional und nachhaltig, ökolo-
gisch und sozial verantwortlich - ganz im Geiste des Leit-
bildes von Arbogast.
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Ein Haus für die    Jugend

Bücherbasar 
Mo 7. und Di 8. September 2015 
Im Rahmen des Herbstsymposiums der Katholi-
schen Kirche findet ein Bücherbasar statt. Wenn 
Sie theologische oder andere wertvolle Bücher 
besitzen und nicht mehr brauchen, dann geben 
Sie diese bitte in Arbogast ab. Jedes Buch kann 
beim Basar um € 3,- erworben werden. Der Ver-
kaufserlös fließt in das neue Jugendgästehaus.

Holstuonarmusigbigbandclub 
Benefizkonzert unplugged 
Mi 21. Oktober 2015, 20 Uhr
Die HAK-Maturantinnen Esra Arslan, Rahel Röck-
le und Vanessa Tran aus Feldkirch organisieren 
ein Benefizkonzert mit dem HMBC - unplugged 
und mit Wohnzimmeratmosphäre. 
Ticketpreis € 20,-, Anmeldung erforderlich!

„Huus und Huut“ Bilderausstellung Josy 
Murer    Do 5. November 2015, 19.30 Uhr
Josy Murer, Werk- und Zeichenlehrer aus St. Gal-
len, wirkt seit fast 20 Jahren als Kursleiter in Ar-
bogast. Die Hälfte der Erlöse aus dem Verkauf 
seiner 101 (!) Haus-Bilder kommen der Sanierung 
zugute.

Gutes essen und Gutes tun
Mo 9. November, 19 Uhr Bischof Benno Elbs, 
der Freundeskreis St. Arbogast und Slow Food 
Vorarlberg laden zu einem kulinarischen Großer-
eignis. Vorarlberger Meisterköche (Wolfgang Po-
nier, Kevin Micheli, Dennis Brunner und Mathi-
as Seidel) begeistern mit einem Slow Food Menü 
in sieben Gängen. Das „Zwischenmenü“ serviert 
Klaus Christa, künstlerischer Leiter von „Musik 
in der Pforte“. Der Gesamterlös kommt dem Ju-
gendgästehaus zugute.
Kosten € 110,-/Person, Anmeldung erforderlich.

u Infos und Anmeldung: www.arbogast.at

Arbogast-Benefiz-Highlights 
Musik, Kunst & gutes Essen

Arbogast braucht Ihre Unterstützung

Als gemeinnützige Bildungseinrichtung kann St. Arbogast die 
notwendigen finanziellen Mittel in Höhe von 1,9 Millionen 
Euro nicht alleine aufbringen.
Trotz großer Beiträge durch den Träger - die Katholische Kir-
che Vorarlberg - und Unterstützung durch das Land Vorarl-
berg, ist Arbogast auf die Unterstützung engagierter Men-
schen angewiesen. Jede Zuwendung, sei es als Geld- oder 
Sachspende, ist willkommen. 

u Spendenkonto Arbogast
Sparkasse der Stadt Feldkirch
IBAN AT12 2060 4001 0000 2252
BIC SPFKAT2BXXX
Verwendungszweck: Ein Haus für die Jugend

Josef Kittinger 
Leiter St. Arbogast, 
T 05523 62501-821
E josef.kittinger@kath-
kirche-vorarlberg.at

Katharina Steiner, Leiterin 
„freigeist - junge initiative 
arbogast“, T 05523 62501-848
E katharina.steiner@junge-
kirche-vorarlberg.at

Die Umsetzung dauert von Jänner bis Juni 2016 und er-
fordert finanzielle Mittel in Höhe von rund 1,9 Millio-
nen Euro.

Mehr Informationen zum Projekt bei: 

Jugend- und Bildungshaus st. arBogast (3)
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Was man über Asyl in 
Österreich wissen sollte  

Wer bekommt Asyl?
Österreich hat sich völkerrechtlich dazu ver
pflichtet, Flüchtlingen gemäß der Genfer 
Flüchtlingskonvention Asyl zu gewähren. 
Das sind Menschen, die sich aus wohl be
gründeter Furcht vor Verfolgung wegen ihrer 
Rasse, Religion, Nationalität, Zugehörigkeit 
zu einer bestimmten Gruppe oder wegen ih
rer politischen Überzeugung außerhalb ihres  
Herkunftsstaates befinden. Im Asylverfahren 
wird geprüft, ob Asylgründe – also diese Vor
aussetzungen – vorliegen.

Wie läuft das Asylverfahren ab?
Zunächst findet das Verfahren beim Bundes
amt für Fremdenwesen und Asyl  statt. Im 
Falle eines negativen Bescheids kann beim 
Bundesverwaltungsgericht Beschwerde ein
gelegt werden. Eventuell sind dann Rechts
mittel bei den Höchstgerichten möglich. 
Rund 40 Prozent der Asylwerber erhalten der
zeit Asyl in erster Instanz. Mit einem positi
ven Bescheid ist man anerkannter Flüchtling. 
Eine negative Entscheidung beendet den Auf
enthalt, außer es liegen Gründe vor, die eine 
Abschiebung unmöglich machen, das kann 
zum Beispiel ein Bürgerkrieg sein.

Wie lange dauert ein Asylverfahren?
Daten über eine durchschnittliche Gesamt
dauer gibt es keine. Laut Innenministerium 
dauert die „erste Instanz“ beim Bundesamt 
durchschnittlich 4,2 Monate, Erfahrungen 
in der Caritas lauten entsprechend auch „un
ter einem halben Jahr“. Über eine eventuell 
dann folgende Beschwerde wäre beim Bun
desverwaltungsgericht innerhalb von sechs 
Monaten zu entscheiden. Aufgrund der mo
mentanen Anzahl der Fälle könne das aber 
derzeit nicht sichergestellt werden, heißt es 
seitens des Gerichts. Laut der Caritas Öster

reich gibt es Fälle, bei denen nach über einem 
Jahr noch keine Einvernahme am Bundesamt 
für Fremdenwesen und Asyl erfolgte. Das Ver
fahren beim Bundesverwaltungsgericht kön
ne zwei bis drei Jahre dauern, sagt Claudia 
Schmidt, Juristin bei der Caritas Österreich.

Was ist die Grundversorgung?
Während der Dauer des Asylverfahrens und 
bis zu vier Monate darüber hinaus sind hilfs
bedürftige Asylwerber in der Grundversorgung  
(Verpflegung, Unterbringung, Krankenver
sorgung, Beratung, Schulbedarf, Bekleidung, 
ein Taschengeld). Zum Beispiel bei Vollver
sorgung (Unterbringung, Verpflegung) er
halten die Quartiergeber 19 Euro pro Person 
und Tag. Der Asylwerber bekommt ein mo
natliches Taschengeld von 40 Euro. Daneben 
gibt es andere Unterbringungsvarianten. Sind 
Asylwerber zum Beispiel für die Verpflegung 
selbst zuständig, erhalten sie pro Person und 
Tag laut Caritas zwischen 3,50 und 6,50 Euro. 
Dazu kommen maximal 150 Euro im Jahr als 
Bekleidungsbeihilfe und maximal 200 Euro 
im Jahr für Schulbedarf. Im Jahr 2014 wurden 
für die Grundversorgung laut Innenministe
rium insgesamt rund 200 Millionen Euro auf
gewandt, das sind rund 0,26 Prozent des Bun
desbudgets. Heuer ist entsprechend der stark 

gestiegenen Zahlen von Asylwerbern mit hö
heren Kosten zu rechnen. Nach der Grund
versorgung können anerkannte Flüchtlinge, 
die sich nicht selbst erhalten können, Min
destsicherung beantragen. Die Caritas emp
fiehlt, früher mit der Integration der Men
schen zu beginnen, damit diese fähig werden, 
sich selbst zu erhalten.

Wer sind die Asylwerber?
Insgesamt wurden von Jänner bis Mai heuer  
20.620 Asylanträge gestellt, im Vergleichs
zeitraum des Vorjahres waren es 7279. Asyl
werber aus Syrien (5265), Afghanistan (3926), 
dem Irak (2510) und dem Kosovo (2260) ste
hen heuer an der Spitze der Asylstatistik. Die 
KosovoZahlen sind stark rückläufig, da das 
Land als sicher gilt und Asylverfahren prak
tisch keine Chance auf positive Bescheide 
haben. Für das ganze Jahr 2015 wird eine 
Gesamtzahl von rund 70.000 Anträgen ge
schätzt. 78 Prozent der Antragsteller sind 
Männer. 2320 Asylanträge von Jänner bis Mai 
wurden von unbegleiteten Minderjährigen 
gestellt, 132 davon waren unter 14 Jahre alt.

Wie viele Flüchtlinge sind jetzt da?
Aktuell befinden sich laut Innenministeri
um rund 29.000 Asylwerber in der Grund
versorgung (0,34 Prozent der Bevölkerung). 
Daneben leben 3700 subsidiär Schutzberech
tigte in Österreich (sie haben keinen Asylsta
tus, aber eine beschränkte Aufenthaltserlaub
nis). Zudem gibt es noch 2500 Personen, die 
als „geduldet“ gelten. Über die anerkannten 
Flüchtlinge, also jene, die Asylstatus erhal
ten haben, führt das Innenministerium keine 
Statistik. Das UNFlüchtlingshilfswerk (UN
HCR) nennt für Anfang 2014 eine Zahl von 
55.398 Personen, das wären 0,65 Prozent der 
Bevölkerung.

50 weitere Zelte: Statt weniger werden 
die Notunterkünfte mehr.  nie

Die Asyldebatte in Österreich ist geprägt von vielen Emotionen und wenigen Fakten. Manche Fragen  

lassen sich auch nicht seriös beantworten oder eine Antwort nur schätzen – zum Beispiel, wie viele Asyl- 

 anträge es dieses Jahr insgesamt geben wird. Für andere Fragen gibt es dafür sehr konkrete Informationen.  

Wir versuchen einen Überblick über einige der wichtigsten Fragen und Antworten zum Thema Asyl.

Heinz niederleitner
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Warten in Traiskirchen: Das Flüchtlingslager ist als 
Erstaufnahmezentrum völlig überlastet.   reuters

Kirche und Asylwerber 

4000 Asylwerber leben in 
kirchlichen Quartieren

Die Kirche bündelt ihre Kräfte  
zur Unterbringung und 
Versorgung von Flüchtlingen 
– und bemüht sich um weitere 
Quartiere. Unterdessen werden 
zusätzliche Zelte aufgestellt.

Derzeit leben über 4000 Perso
nen in Grundversorgung in ei
nem kirchlichen Quartier. Vor 
einem Jahr waren es rund 3000. 
Die Zahl der Quartiere soll nun 
laufend erweitert werden. Das 
ist eines der Ergebnisse der am 
Freitag in Wien stattgefunde
nen Konferenz, an der die Diö
zesankoordinatoren für Flücht
lingsquartiere sowie Vertreter 
von Orden, Caritas und Katholi
scher Aktion teilgenommen ha
ben. Daneben engagiert sich die 
Caritas österreichweit in der mo
bilen Flüchtlingsbetreuung für 
über 10.000 Menschen.
Die kirchlichen Quartiere sind 
von unterschiedlicher Größe  
und Art. Sie befinden sich in 
Pfarrhöfen, Klöstern oder auch 
Wohnhäusern. Rund die Hälfte  
der Quartiere steht in kirchli
chem Eigentum, bei der zweiten 
Hälfte handelt es sich um von 
kirchlichen Einrichtungen ange
mietete Räumlichkeiten. Neben 
den schon von Flüchtlingen be
wohnten Unterkünften hat die 
Kirche zuletzt zahlreiche weitere 
Quartiere angeboten. Diese sind 
von den Behörden aber aus un
terschiedlichen Gründen abge
lehnt worden, wie kirchliche Ver
antwortliche berichten. 

Erste Tagung. Die Bischofs
konferenz hat festgelegt, dass 
in jeder Diözese ein „Diözesan
koordinator für Flüchtlings
unterbringung“ bestellt wird. 
Dieser soll die bereits existieren
den kirchlichen Maßnahmen in 
diesem Bereich erheben und die 
Suche nach weiteren Quartieren 
für die Grundversorgung über
nehmen. Die Koordinatoren tag
ten vergangenen Freitag unter 
dem Vorsitz des Generalsekre
tärs der Bischofskonferenz, Peter 
Schipka, zum ersten Mal. Sie sol

len auch die Gespräche mit den 
Ländern über geeignete kirch
liche Quartiere oder Wohnungen 
führen. Die Beratung von Pfarren 
und Ordensgemeinschaften in 
Flüchtlingsfragen gehört zu ihren  
Aufgaben. 
Die kirchlichen Hilfeleistungen  
sind vielfältig, zugleich freilich 
auch unübersichtlich, weil viele  
verschiedene Rechtsträger be
teiligt sind. Viele Ordensgemein
schaften und Pfarren bieten 
Quartiere an, deren Betreuung 
teils von der Caritas, der evan
gelischen Diakonie oder anderen 
Organisationen übernommen 
wird. Ähnlich verhält es sich mit 
diözesanen Einrichtungen. Die 
Kirche prüft derzeit auch geeig
nete Flächen als mögliche Stand
orte von Containerunterkünften.

Briefe an die Politik. Unterdes
sen wurden vergangene Woche 
seitens des Innenministeriums 
weitere Zelte als „Notquartiere“  
aufgestellt. In Briefen an den 
Bundespräsidenten, die Bundes
regierung und die Landeshaupt
leute forderte die Katholische Ak
tion (KA) „gemeinsam Wege aus 
der derzeitigen Misere bei der Un
terbringung und Versorgung von 
Flüchtlingen und Asylwerbern“ 
zu finden. In Ländern und Ge
meinden würden viele Hilfswil
lige erleben, „dass bürokratische 
und baurechtliche Standards vor
geschoben werden“, um keine 
Flüchtlinge aufnehmen zu müs
sen. „Wer den Angstmachern auf 
diese Weise nachgibt, handelt 
menschenverachtend und bringt 
unser Land auf einen Weg, der 
nicht zukunftsfähig ist“, sagt die 
KA.   kathpress/nie

Überblick über die Asyl-Unterbrin-
gung: Schipka.   kathbild/rupprecht/a.

Warum arbeiten Asylwerber nicht?
Weil sie das in der Regel nicht dürfen. The
oretisch besteht ein eingeschränkter Zugang 
zum Arbeitsmarkt nach drei Monaten, ab
hängig von einer Erlaubnis. Praktisch dür
fen Asylwerber bestenfalls zur Saisonarbeit 
in Tourismus und Landwirtschaft eingesetzt 
werden (sog. „BartensteinErlass“). Laut So
zialministerium ist unter Umständen der Be
ginn einer Lehrausbildung möglich, wenn es 
in einem Beruf einen Mangel gibt. Generell 
verweist das Ministerium auf eine Studie, wo
nach bei einer Zulassung der Asylwerber die 
Arbeitslosigkeit steigen würde.
Die Caritas Österreich ist nicht für einen völ
lig freien, sondern für einen „effektiven“ Zu
gang zum Arbeitsmarkt. Das bedeutet ohne 
die Einschränkungen auf Saisonarbeit bei 
gleichzeitiger Umgestaltung des Ersatzkraft
verfahrens, das den Zugang von Ausländern 
zum Arbeitsmarkt regelt. Neben dem Arbeits
markt können sich Asylwerber unter Umstän
den gemeinnützig beschäftigen.

Wie viele Flüchtlinge können wir aufnehmen?
Das ist offenbar keine Frage des Könnens, 
sondern des Wollens. Die europäische Statis
tikagentur Eurostat stellte für 2014 fest, dass 
es in Österreich 3,3 Asylwerber pro 1000 Ein
wohner gab, in Deutschland waren es 2,5. 
Schweden hatte den EUHöchstwert mit 8,4. 
Portugal lag unter 0,1. Bei 0,1 befanden sich 
Tschechien, Estland, Spanien, Kroatien, Ru
mänien und die Slowakei. Seitens der Cari
tas verweist man darauf, dass 86 Prozent aller 
Flüchtlinge weltweit in Entwicklungsländern 
Aufnahme finden. Im Libanon, einem Land 
etwas kleiner als Tirol, leben demnach über 
zwei Millionen Flüchtlinge (232 pro 1000 
Einwohner) – freilich unter ganz anderen Be
dingungen als in Österreich.



Sonntag

Evangelium
Markus  6,7–13

Er rief die Zwölf zu sich und sandte sie  
aus, jeweils zwei zusammen. Er gab ihnen  
die Vollmacht, die unreinen Geister 
auszutreiben, und er gebot ihnen, außer  
einem Wanderstab nichts auf den Weg  
mitzunehmen, kein Brot, keine 
Vorratstasche, kein Geld im Gürtel,  
kein zweites Hemd und an den Füßen nur 
Sandalen. Und er sagte zu ihnen: Bleibt  
in dem Haus, in dem ihr einkehrt, bis ihr 
den Ort wieder verlasst. Wenn man euch 
aber in einem Ort nicht aufnimmt und  
euch nicht hören will, dann geht weiter,  
und schüttelt den Staub von euren Füßen, 
zum Zeugnis gegen sie. Die Zwölf machten 
sich auf den Weg und riefen die Menschen 
zur Umkehr auf. Sie trieben viele Dämonen 
aus und salbten viele Kranke mit Öl und 
heilten sie.

1. Lesung
Amos 7,12–15

Zu Amos aber sagte Amazja (der Priester  
von Bet-El): Geh, Seher, flüchte ins Land 
Juda! Iss dort dein Brot, und tritt dort als 
Prophet auf! In Bet-El darfst du nicht mehr 

15. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr B, 12. Juli 2015

einander alles sein   
Ein Wanderstab, an den Füßen nur Sandalen, und sonst nichts. Weder Brot noch Geld,  
keine Vorratstasche und kein zweites Hemd. Das Wichtigste aber: keiner ist alleine 
 unterwegs. Jeweils zwei seiner Jünger zusammen sendet Jesus aus, um Gottes Botschaft  
zu den Menschen zu bringen und Kranke zu heilen.

als Prophet reden; denn das hier ist ein 
Heiligtum des Königs und ein Reichstempel. 
Amos antwortete Amazja: Ich bin kein 
Prophet und kein Prophetenschüler, 
sondern ich bin Viehzüchter, und ich ziehe 
Maulbeerfeigen. Aber der Herr hat mich  
von meiner Herde weggeholt und zu mir 
gesagt: Geh und rede als Prophet zu  
meinem Volk Israel!

2. Lesung
Epheser 1,3–14

Gepriesen sei der Gott und Vater unseres 
Herrn Jesus Christus: Er hat uns mit allem 
Segen seines Geistes gesegnet durch unsere 
Gemeinschaft mit Christus im Himmel. 
Denn in ihm hat er uns erwählt vor der 
Erschaffung der Welt, damit wir heilig und 
untadelig leben vor Gott; er hat uns aus 
Liebe im Voraus dazu bestimmt, seine Söhne 
zu werden durch Jesus Christus und nach 
seinem gnädigen Willen zu ihm zu gelangen, 
zum Lob seiner herrlichen Gnade. Er hat sie 
uns geschenkt in seinem geliebten Sohn; 
durch sein Blut haben wir die Erlösung, die 
Vergebung der Sünden nach dem Reichtum 
seiner Gnade. Durch sie hat er uns mit 
aller Weisheit und Einsicht reich beschenkt 
und hat uns das Geheimnis seines Willens 
kundgetan, wie er es gnädig im Voraus 

bestimmt hat: Er hat beschlossen, die Fülle 
der Zeiten heraufzuführen, in Christus alles 
zu vereinen, alles, was im Himmel und  
auf Erden ist. Durch ihn sind wir auch  
als Erben vorherbestimmt und eingesetzt 
nach dem Plan dessen, der alles so 
verwirklicht, wie er es in seinem Willen 
beschließt; wir sind zum Lob seiner 
Herrlichkeit bestimmt, die wir schon früher 
auf Christus gehofft haben. Durch ihn habt 
auch ihr das Wort der Wahrheit gehört,  
das Evangelium von eurer Rettung; durch 
ihn habt ihr das Siegel des verheißenen 
Heiligen Geistes empfangen, als ihr den 
Glauben annahmt. Der Geist ist der erste 
Anteil des Erbes, das wir erhalten sollen,  
der Erlösung, durch die wir Gottes Eigentum 
werden, zum Lob seiner Herrlichkeit.



Ich will hören, was Gott redet:  

Frieden verkündet der Herr seinem Volk  

und seinen Frommen, den Menschen mit redlichem Herzen.  

Sein Heil ist denen nahe, die ihn fürchten.  

Seine Herrlichkeit wohne in unserm Land.  

Es begegnen einander Huld und Treue;  

Gerechtigkeit und Friede küssen sich.  

Treue sprosst aus der Erde hervor;  

Gerechtigkeit blickt vom Himmel hernieder.  

[...] Gerechtigkeit geht vor ihm her,  

und Heil folgt der Spur seiner Schritte. 

AntwortpsAlm, Aus psAlm 85

sAlly2001 / photocAse.de

Wort zum Sonntag

IrIna Wutzlhofer 
unterrichtet religion am  

Gymnasium in oberpullendorf.  

sie ist verheiratet und mutter  

eines sohnes und lebt in sigleß  

im Burgenland. 

die Autorin erreichen sie unter 

u sonntag@koopredaktion.at

1 + 1 = viel mehr als 2 
Zugegeben! Mathematik war nie meine  Stärke. 
Trotzdem behaupte ich guten Gewissens,  
dass das obige Ergebnis auf keinen Fall falsch 
sein kann. Die Herleitung meines Beweises 
 beruht auf zwei Schriftstellen, aus dem Markus
evangelium und aus dem Buch Kohelet.
Markus berichtet von der Aussendung der Jün
ger (6,6b–13). Jesus schickt sie nicht einzeln, 
um die unreinen Geister auszutreiben – wobei 
das doch viel effizienter gewesen wäre: zwölf 
Jünger hätten als Einzelkämpfer gleichzeitig an 
zwölf Orten salben und heilen können! 
Nein, Jesus entsendet seine Jünger zu zweit. 
Paarweise! Warum tut er das? Die Lösung für 
meine ungewöhnliche Gleichung „1 + 1 = viel 
mehr als 2“ fand ich bei Kohelet (4,9–12). Er 
bringt es hier auf den Punkt: „Zwei sind  besser 
als einer allein ... Denn wenn sie hinfallen, 
richtet einer den anderen auf ...“. 

Die MathematikLehrer/innen mögen nun  bitte 
nachsichtig sein: 1 + 1 MUSS also mehr als  
nur 2 sein! Jesus gibt seinen Jüngern nicht nur  
einen Begleiter mit auf den Weg, sondern mit 
ihm auch jemanden, der Geborgenheit verleiht, 
der stützt, wärmt und schützt. Es sind also  
zwei Menschen unterwegs, die füreinander  alles 
sind, was sie im Moment besitzen. Sie sollen 
keine Vorräte einpacken, keine Kleidung zum 
Wechseln, kein Geld. Der jeweils andere ist das 
Wertvollste, was sie auf ihrer Reise mitnehmen. 
Jesus rechnet nicht nach strengen mathemati
schen Grundregeln. Er erinnert uns vielmehr 
daran, dass wir uns im Leben auf unsere(n) 
 Begleiter verlassen dürfen, dass wir nicht 
 alleingelassen sind. Gerade die Ratschläge von 
 Kohelet gehen mir sehr zu Herzen – haben sie 
mich doch auch schon bei meiner eigenen Ehe
schließung  begleitet. Es ist ein unbezahlbares 
Geschenk, eine/n Partner/in zu haben, der/dem 
ich in jeder Situation voll vertrauen kann,  
die/der zuhört, tröstet, das eigene Glück teilt!

zum WeIterdenken
„Das mach’ ich mir mit mir selbst aus. Ich will 
niemanden belasten.“ Sich in persönlichen 
 Krisenzeiten einem Freund anzuvertrauen ist 
kein Zeichen von Schwäche. Im Gegenteil:  
Das macht Freundschaft aus. 



Sonntag

1. Lesung
Jeremia 23,1–6

Weh den Hirten, die die Schafe meiner 
Weide zugrunde richten und zerstreuen – 
Spruch des Herrn. Darum – so spricht  
der Herr, der Gott Israels, über die Hirten, 
die mein Volk weiden: Ihr habt meine Schafe 
zerstreut und versprengt und habt euch 
nicht um sie gekümmert. Jetzt ziehe ich 
euch zur Rechenschaft wegen eurer bösen 
Taten – Spruch des Herrn. Ich selbst aber 
sammle den Rest meiner Schafe aus allen 
Ländern, wohin ich sie versprengt habe.  
Ich bringe sie zurück auf ihre Weide;  
sie sollen fruchtbar sein und sich vermehren. 
Ich werde für sie Hirten bestellen, die sie 
weiden, und sie werden sich nicht mehr 
fürchten und ängstigen und nicht mehr 
verloren gehen – Spruch des Herrn.  
Seht, es kommen Tage – Spruch des Herrn 
–, da werde ich für David einen gerechten 
Spross erwecken. Er wird als König 
herrschen und weise handeln, für Recht 
und Gerechtigkeit wird er sorgen im Land. 
In seinen Tagen wird Juda gerettet werden, 
Israel kann in Sicherheit wohnen. Man  
wird ihm den Namen geben: Der Herr ist 
unsere Gerechtigkeit. 

16. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr B, 19. Juli 2015

Hirte meines Lebens   
Schafe und ihre Hirtinnen. Undenkbar ... abends nicht mit allen Tieren heimzukehren,  
ein entlaufenes Tier nicht zu suchen, die Schwachen und Kleinen nicht zu unterstützen,  
die Schafe nicht rechtzeitig auf die Weide und zur Tränke zu führen und sich um sie zu 
kümmern ... Undenkbar, dass Gott seine Herde verlassen oder vergessen könnte. 

2. Lesung
Epheser 2,13–18

Jetzt aber seid ihr, die ihr einst in der Ferne  
wart, durch Christus Jesus, nämlich  
durch sein Blut, in die Nähe gekommen. 
Denn er ist unser Friede. Er vereinigte  
die beiden Teile (Juden und Heiden)  
und riss durch sein Sterben die trennende 
Wand der Feindschaft nieder. Er hob 
das Gesetz samt seinen Geboten und 
Forderungen auf, um die zwei in seiner 
Person zu dem einen neuen Menschen  
zu machen. Er stiftete Frieden und  
versöhnte die beiden durch das Kreuz  
mit Gott in einem einzigen Leib. Er hat  
in seiner Person die Feindschaft getötet.  
Er kam und verkündete den Frieden:  
euch, den Fernen, und uns, den Nahen. 
Durch ihn haben wir beide in dem einen 
Geist Zugang zum Vater. 

Evangelium
Markus  6,30–34

Die Apostel versammelten sich wieder  
bei Jesus und berichteten ihm alles, was  
sie getan und gelehrt hatten. Da sagte er  
zu ihnen: Kommt mit an einen einsamen 
Ort, wo wir allein sind, und ruht ein wenig 
aus. Denn sie fanden nicht einmal Zeit  
zum Essen, so zahlreich waren die Leute,  
die kamen und gingen. Sie fuhren also  
mit dem Boot in eine einsame Gegend, um 
allein zu sein. Aber man sah sie abfahren, 
und viele erfuhren davon; sie liefen zu Fuß 
aus allen Städten dorthin und kamen noch 
vor ihnen an. Als er ausstieg und die vielen 
Menschen sah, hatte er Mitleid mit ihnen; 
denn sie waren wie Schafe, die keinen Hirten 
haben. Und er lehrte sie lange. 



Der Herr ist mein Hirte,  

nichts wird mir fehlen.  

Er lässt mich lagern auf grünen Auen  

und führt mich zum Ruheplatz am Wasser.  

Er stillt mein Verlangen;  

er leitet mich auf rechten Pfaden,  

treu seinem Namen.  

Muss ich auch wandern in finsterer Schlucht,  

ich fürchte kein Unheil;  

denn du bist bei mir, dein Stock und dein Stab  

geben mir Zuversicht.  

 
antwortpsalm, aus psalm 23 

reuters

Wort zum Sonntag

IrIna Wutzlhofer 
unterrichtet religion am  

Gymnasium in oberpullendorf.  

sie ist verheiratet und mutter  

eines sohnes und lebt in sigleß  

im Burgenland. 

Die autorin erreichen sie unter 

u sonntag@koopredaktion.at

Routenplaner 
Meine Schüler/innen der 1. Klasse staunen 
nicht schlecht, wenn sie hören, welch außer
gewöhnliche Fähigkeiten Hirten vor mehr als 
2000 Jahren nutzten. Im Unterrichtsgespräch 
werden dann plötzlich diese Randfiguren zu 
Helden, die Wasser „rochen“, ihre Herde mit 
 einem einfachen Stab gegen wilde Tiere ver
teidigten und (ohne Navigationsgerät!) den 
richtigen Weg fanden. 
Die Figur des Hirten verbindet die  Schriftstelle 
bei Jeremia mit dem Markusevangelium. Die 
Hirten bei Jeremia vernachlässigen die ihnen 
anvertraute Herde und kommen ihrer Fürsorge
pflicht nicht nach. Markus zeichnet  dagegen 
ein ganz anderes Bild: Jesus lehrt die  Menschen. 
Er spürt, dass sie ohne Plan auf dem Weg sind. 
Er ver„sorgt“ sie mit dem, was sie am not
wendigsten brauchen: Orientierung, Angebote 
für ein wertschätzendes Leben in einer Gesell
schaft, wo Arme, Kranke, Flüchtende durch  
den Rost fallen. Dieser Hirte, der uns – fast  
wie ein Navigationsgerät – mehrere Routen 
 anbietet, um die Frage nach dem „Wie kann 
 Leben gelingen?“ beantworten zu können. 

 Diese Frage habe ich auch in einer Religions
stunde einer Oberstufenklasse gestellt: Welche  
Ratschläge gibt Jesus? Die Antwort folgte 
prompt: Tu das, was du von anderen erwartest, 
auch ihnen. Die sogenannte „Goldene Regel“ 
wurde von meinen Schüler/innen ausgewählt, 
weil sie es einfach auf den Punkt bringt. 
In unserem Miteinander – egal ob Schule, 
 Familie, Arbeitsplatz usw. – bieten sich  viele Ge
legenheiten, diesen „goldenen“ Weg zu  gehen. 
Es sind die kleinen Dinge des Lebens, oft als 
unwichtig oder nicht erwähnenswert abgetan, 
die Leben glücken lassen. Das Interesse an und 
füreinander, das „SichEinsetzen“ für andere, 
das „SichKümmern“ um kleine, kranke  
und schwache Menschen – es sind Attribute  
der Hirten: versorgen, beschützen, begleiten.

zum WeIterdenken
Manchmal fühle auch ich mich „wie ein Schaf 
ohne Hirte“. Auf angstvollen Wegen – ohne 
 Erkenntnis von Sinn und Ziel der Reise –  finde 
ich hier Zuflucht: Der Herr ist mein Hirte, 
nichts wird mir fehlen … (vgl. Ps 23,1–6). 
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stenogramm

n	Ehrendoktorate. Gleich 
zweimal erhielt Benedikt XVI. 
in Castelgandolfo vergangene 
Woche eine Ehrendoktorwürde: 
Eine von der päpstlichen Univer-
sität Johannes Paul II. in Krakau, 
die andere von der Krakauer  
Musikhochschule. Bisher hatte 
der emeritierte Papst bereits acht 
Ehrendoktortitel.

Akademische Auszeichnungen  
für Benedikt XVI.  ReuteRs 

	n Deutschlandbesuch. Papst 
Franziskus plant eine Reise nach 
Deutschland. Er sprach auf dem 
Flug nach Lateinamerika von ei-
ner Einladung durch Kanzlerin 
Angela Merkel. Ein konkretes 
Datum nannte er nicht.

	n Hus-Gedenken. Nach Kon-
stanz begannen nun auch in 
Prag die Feierlichkeiten zum Ge-
denken an den Märtyrertod des 
Vorreformators Jan Hus vor 600 
Jahren. Der Patriarch der Hus-
sitischen Kirche, Tomas Butta, 
würdigte die Haltung von Papst 
Franziskus: Die Bitte des Paps-
tes um Vergebung für dessen Tod 
und die Verfolgung der Hussiten 
sei „ein weiterer Schritt auf dem 
Weg zur Versöhnung“ gewesen.

	n Miva sammelt. Bei der 
Christophorus-Aktion im Juli 
richtet sich die Miva auch  heuer 
wieder an alle Verkehrsteilneh-
mer: Die Idee ist, einen Cent 
pro unfallfreien Kilometer für 
ein Auto zu spenden, das der Ar-
beit der Kirche in den Entwick-
lungsländern dient. Beispielland 
ist heuer Peru. In der Haupt-
stadt Lima werden zum Beispiel 
Schwestern unterstützt, die die 
einzige Schule dort für Kinder 
mit körperlicher Beeinträchti-
gung betreiben. Sie brauchen ein 
Auto für den Transport von Le-
bensmitteln und Medikamenten.

 X Siehe www.miva.at

Die griechen haben mehrheitlich nein 
gesagt zum den Plänen der eU, die je nach 
standpunkt als rettungspaket oder neolibe-
rale sparpolitik bezeichnet werden. es bleibt 
die Frage, wie es nun weitergehen kann.

Für die Globalisierungskritiker von Attac ist 
das griechische Nein ein „Sieg der Demo-
kratie“ über „verordnete Verarmungspolitik“.  
Für den Eurogruppenchef Jeroen Dijssel-
bloem ist das Ergebnis der Abstimmung „sehr 
bedauerlich für die Zukunft Griechenlands“.
Auch in der Kirche gibt es unterschiedliche 
Zugänge: Verständnis für das Nein der Grie-
chen hat DDr. Severin Renoldner, Bereichslei-
ter für Bildung und Kultur im Pastoralamt der 
Diözese Linz: „Wir würden unter diesen Vo-
raussetzungen genauso abstimmen“, sagt er. 
Bei uns führe man sich die schlimme Situa-
tion der Griechen nicht ausreichend vor Au-
gen. Die EU-Sparpolitik habe die Konjunktur 
in Griechenland mitruiniert.
Eine Alternative wäre für Renoldner der 
Schuldenschnitt, also der Verzicht der Gläu-
biger auf weite Teile des Geldes. „Es ist nicht 
vorstellbar, dass das Land auch nur 50 Pro-
zent seiner Schulden zurückzahlen kann“, 
sagt Renoldner. Er argumentiert auch theo-
logisch: Von der kirchlichen Soziallehre her 
müssten Schulden, die ein so großes Ausmaß 
angenommen haben, dass sie nicht mehr zu-
rückgezahlt werden können, auch moralisch 
nicht gezahlt werden. Das entspreche dem 
alttestamentarischen Gebot des Schulden-
streichens. Auch einem Privatschuldner lasse 

man ja ein Existenzminimum. Die Schulden 
sollten laut Renoldner auch nicht die Steu-
erzahler anderer Staaten schultern, sondern 
Banken und Konzerne, die aus seiner Sicht 
von Griechenland profitiert hätten. Die EU 
solle Athen unterstützen, zum Beispiel bei der 
Verfolgung von Steuerflüchtlingen. Hilfskre-
dite für Griechenland sollten aus Renoldners 
Sicht zinsfrei sein. Im fünften Buch Mose ste-
he, dass man bei der Nothilfe für den Bruder 
keine Zinsen nehmen dürfe.

Keine fertige Lösung. Eine andere Perspek-
tive vertritt Mag. Helmut Kukacka, Präsident 
der Arbeitsgemeinschaft katholischer Ver-
bände. „Die Kirche und ihre Soziallehre ha-
ben keine fertige Lösung für die Krise. Es gibt 
aber Prinzipien, an denen man sich orientie-
ren kann. An sich ist es eine moralische Ver-
pflichtung, Schulden zurückzuzahlen“, sagt 
der einstige Staatssekretär. Die aktuelle grie-
chische Regierung habe die Probleme geerbt. 
Doch dass die EU bei ihr als Sündenbock her-
halten müsse, sei unfair. Die Probleme seien 
durch die leichtfertige Finanzpolitik des grie-
chischen Staates der letzten Jahrzehnte ent-
standen. „Schuld der EU ist es, zu lange zu-
geschaut zu haben“, sagt Kukacka. Einen 
Schuldenschnitt könne man ins Auge fassen, 
wenn es keine andere Lösung mehr gebe. In 
der EU existiere auch das Prinzip der Solida-
rität, aber: „Dass Europa die gesamten Lasten 
übernimmt, ist nicht denkbar.“ Weiteres Geld 
für Griechenland müsste zur Schaffung von 
Jobs verwendet werden. Die EU und Athen 
sollten neue Gespräche beginnen, sagt Ku-
kacka. Die Idee, dass Griechenland den Euro 
verlässt, überzeugt ihn nicht.

Ökonomische Sicht. Ein Investitionspro-
gramm hält Univ.-Prof. DDr. Johann Brun-
ner für wichtig. Ein Schuldenschnitt für die 
Griechen sei politisch schwer vermittelbar, 
sagt der Vorstand des Instituts für Volkswirt-
schaftslehre an der Uni Linz. Deshalb hätten 
die Gläubiger auf Erleichterungen im Schul-
dendienst gesetzt: geringe Zinsen und länge-
re Laufzeiten. Ökonomisch laufe das ziem-
lich auf dasselbe hinaus. Es gehe ja um die 
Belastung des Budgets durch den Schulden-
dienst. In Griechenland sei viel gespart wor-
den und es habe Anzeichen für eine Verbes-
serung gegeben. Für Brunner ist aber durch 
die griechische Regierung viel Vertrauen zer-
stört worden, sodass sich die Lage wieder ver-
schlechtert habe.   Heinz niedeRleitneR

nach dem referendum

Ein Nein und das Ringen um 
die Zukunft Griechenlands   

„Oxi (sprich: ochi) – nein“, sagten die Griechen. Strittig ist  
aber, was das für die Zukunft bedeutet.  ReuteRs
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„Zweifel gehören dazu“
Warum schreibt ein Banker ein Buch über seinen Glauben?  

Weshalb heißt das Werk „Wenn du zweifelst, freue dich“? Und 

wieso ist dieses Buch nicht immer todernst? Das erklärt der Autor 

Wolfgang Rachbauer im Gespräch.   IntervIew: HeInz nIederleItner

Was treibt einen Bankmanager an, 
ein Buch über seinen Glauben zu 
schreiben?
Rachbauer: Erstens hat mich das 
Thema schon immer interessiert.  
Zweitens ist es mir wichtig zu ver - 
mitteln: In Banken gibt es auch 
Menschen, die sich Gedanken 
machen jenseits von Geld, Kredi-
ten und Sparen. In der Banken-
welt spricht man an sich über den 
Glauben nicht. Aber nach dem 
Erscheinen des Buches bin ich 
hier Menschen begegnet, die reli- 
giös sind und mir zum Beispiel 
von Erfahrungen aus Medju gorje 
berichtet haben.

Wünschen Sie sich, dass Menschen 
mehr über ihren Glauben sprechen?
Rachbauer: Absolut. Glaube ist 
bei uns ja ein Thema wie die Steu-
ern: Darüber spricht man nicht 
gerne. Aber man kann damit po-
sitive Dinge erleben. Jüngst habe 
ich in unserer Kaffeeküche eine 
Muslimin getroffen und neben-
bei bemerkt: Jetzt ist doch Rama-
dan. Sie hat mir daraufhin von 
ihrem Glauben erzählt und be-
richtet, wie sie und ihr Mann ver-
suchen, den Ramadan zu leben. 
Das ist gar nicht leicht.

Ihr Buch ist ein persönliches Glau-
bensbekenntnis. Und dennoch ist 
Ihnen der Zweifel wichtig, wie ja 
der Titel andeutet. Warum?
Rachbauer: Es gibt Menschen, 
die Zweifel bekommen und dann 
denken, jetzt sei es mit dem 
Glauben vorbei. Wenn ich mit 
meinem Buch etwas erreichen 
möchte, dann, dass die Leute sa-
gen: Zweifel gehören dazu, es ist 
mit dem Glauben nicht vorbei, 
wenn ich Probleme habe.

Wie stehen Sie selbst zum offiziel-
len Glauben der Kirche?
Rachbauer: Mir ist klar, dass ich 
manches in meinem Buch pro-
vokant anschneide. Es beginnt 
ja damit, wie schwierig es ist, an 
die Jungfrauengeburt zu glauben.  
Mit manchen Dogmen tue ich 
mir schwer. Aber ich versuche, 
daran zu glauben. Ich bin da 
noch immer auf dem Weg.

Ihr Buch ist auch mit einem Augen-
zwinkern geschrieben. Ist es ein 
Problem, wenn man das Thema 
Glaube nur todernst angeht?
Rachbauer: Für mich ist der Glau-
be sehr wichtig und ich möchte 
keine Abstriche machen. Aber 
ich denke, manchmal sind wir 
zu ernst und können uns einen 
lachenden Jesus nicht vorstel-
len. Ein anderer Aspekt ist, dass 
man die Leser mit Humor einfa-
cher erreicht. Das Kapitel über 
die Beichte ist zum Beispiel ein 
Plaudern darüber, wie es einem 
mit der Beichte geht.

Toleranz – auch innerkirchlich – ist 
Ihnen im Buch wichtig. Fehlt es  
daran in der Kirche?
Rachbauer: Ja, das glaube ich 
schon. Aber es stellt sich auch 
die Frage: Wo hört Toleranz auf? 
Wenn sich jeder den Glauben so 

zurechtbiegt, wie er ihn braucht, 
dann hört es sich für mich mit 
der Toleranz auf. Es gibt „Leit-
planken“. Aber zwischen diesen 
Leitplanken finde ich verschiede-
ne Positionen bereichernd.

Sie betonen im Buch immer wieder, 
kein Theologe zu sein. Belehren ist 
nicht Ihre Absicht. Aber was wollen 
Sie mit Ihrem Buch erreichen?
Rachbauer: An sich habe ich das 
Buch für mich geschrieben. Ich 
frage mich, wie ehrlich man ist, 
wenn man mit einem Buch einen 
konkreten Zweck verfolgt. Aber 
ich würde mich freuen, wenn es 
andere zum Nachdenken über 
den eigenen Glauben anregt.

Zum Nachdenken über den Glauben will Wolfgang Rachbauer  
die Leser seines Buches anregen.   pHotocase.com | © pIscHare

Wolfgang Rachbauer arbeitet 
als Führungskraft im mittleren 
Management einer international  
agierenden Bank. prIvat

 X Buch: Wolfgang Rachbauer:     
„Wenn du zweifelst, freue dich.  
Ein Versuch, an Gott zu glauben.“  
Verlag Anton Pustet, 174 Seiten, 22 Euro.
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zur Sache

Ein Festival mit 
geistigem Tiefgang
Den Spannungsbogen der Mont-
forter Zwischentöne von „An-
fang“ über „Streiten“ hin zu 
„Glauben“ beschreibt Gögl so: 
„Anfang“ deswegen, weil jeder 
im Alltag mit der Erfahrung des 
Anfangs verknüpft ist. „Streit“ 
deswegen, weil in Feldkirch das 
Landesgericht steht, und deswe-
gen eine offizielle Streitkultur 
von Bedeutung ist. Der Schluss-
punkt „Glaube“ macht sich gut, 
weil Feldkirch auch der Standort 
der Diözese ist. Das „Streiten“ 
fassen die Ausstellungsmacher 
der „Zwischentöne“ als produk-
tive Auseinandersetzungauf , als 
die Frage danach, wie eine Streit-
kultur entwickelt werden kann, 
um zu besseren Lösungen zu 
kommen, und wie man für die 
Argumente anderer offen sein 
kann.

Hans Joachim Gögl  sieht 
Verbindungen zwischen Innovati-
onsforschung und Spiritualität.
Montforter Zwischentöne / silke-Broger

Bei der Matinee „Versöhnen“ 
war der Kreisdialog Methode. 
Erstaunlich findet es Gögl, 
dass viele Erkenntnisse aus der 
Innovationsforschung Verbin-
dungen zu spirituellen Inhalten 
haben. Die Zwischentöne 
haben dazu eine Jazz-Session 
mit dem Kreisdialog kombi-
niert. Musiker antworten auf 
Gesprächsbeiträge mit Musik. 
Starke Berührungspunkte zu ei-
ner kirchlichen Spiritualität gibt 
es auch im dritten Teil der Zwi-
schentöne zum „Glauben“ (12. 
bis 29. November 2015). Neben 
islamischer und buddhistischer 
Mystik wird die katholische Mys-
tik durch Expert/innen aus der 
kirchlichen Szene prominent 
vertreten sein.  
u www.montforter- 
zwischentoene.at 

Kreisdialog mit 
Jazzsession: (von 
links) Melanie Wolfers, 
Friedrich Glasl, Pascal 
Contet, Werner Dreier 
und Romina Lischka. 
Mathis

Montforter zwischentöne mit neuem Veranstaltungsformat

Aktiv aufeinander zugehen
Die Montforter zwischentöne erlebten in 
der Matinee „versöhnen – Über das Been-
den des Streits“ einen subtilen, vorläufigen 
end- und höhepunkt. Der Kreisdialog von 
akkordeon, Ordensfrau, historiker, Gambe 
und Konfliktforscher lotete die Dimensionen 
menschlichen Verzeihens aus. 

wolfgang ölZ

Erstaunlich war schon die Besetzung dieser 
Matinee: der renommierte Konfliktforscher 
Friedrich Glasl, die junge, äußerst differen-
ziert argumentierende Salvatorianerin Me-
lanie Wolfers und der Bregenzer Historiker 
Werner Dreier. Dazu auf musikalischer Seite 
die herausragende Gambistin Romina Lisch-
ka, die aus dem reichen Repertoire der Re-
naissance und des Barocks schöpft, und der 
Akkordeonist Pascal Contet, der 2013 als 
„Composer in Residence“ bei den Tagen der 
Utopie zu erleben war. 

Ein erholsamer Dialograum. Nach den 
einleitenden Worten von Hans Joachim Gögl 
eröffnete sich ein entspannter Dialograum, 
in den hinein die Diskutanten und Musiker 
ihre Beiträge locker hineinsprachen und mu-
sizierten. Pascal Contet eröffnete das diskur-
sive Konzert mit dem klangfreien Auf- und 
Zuziehen des Akkordeons, eine Geste aus der 
zeitgenössischen Musik, die Melanie Wol-
fers damit kommentierte, dass das Atemho-
len viel mit dem Thema Versöhnung zu tun 
habe. Werner Dreier warf ein, dass ihn vor 
allem interessiere, was den Atem behindere, 
worauf Romina Lischka eine Reihe von Dis-
sonanzen an der Gambe folgen ließ. Friedrich 
Glasl  hob zum ersten längeren Statement an, 

als er sagte, dass bei ihm in Konfliktsituati-
onen der Atem ins Stocken gerate, er falle 
aus dem Rhythmus und müsse sich in Acht 
nehmen vor der Ansteckungsgefahr des 
Konflikts, vor der Störung des „Kommen-
und-gehen-Lassens“.
Werner Dreier, der Geschäftsführer des Ver-
eins „erinnern.at - Nationalsozialismus und 
Holocaust: Gedächtnis und Gegenwart“, or-
ganisiert auch Begegnungen von österrei-
chischen Lehrern mit österreichischen Ho-
locaustopfern. Bei solchen Treffen ist nach 
Dreier entscheidend, worüber nicht ge-
sprochen wird, etwa darüber, dass eine alte 
Dame ihre kleine Schwester während des 
Holocausts nicht retten konnte.

Erhellende Improvisationen. Der Kon-
fliktforscher Friedrich Glasl sieht eine Hoff-
nung darin, dass der Mensch grundsätzlich 
auf Kooperation angelegt sei. Allerdings 
kann diese Kooperation auch ins Nega-
tive gewendet werden, gab Werner Drei-
er zu bedenken. Melanie Wolfers betonte, 
dass eine spirituelle Lebensorientierung zur 
Entwicklung eines Gespürs verhelfen kann, 
das Verbundenheit jenseits einer bestimm-
ten Gruppe bewirken kann. Biblisch ge-
sprochen, so Wolfers, sind alle Menschen 
von Gott geschaffen und deswegen ist das 
Gruppendenken auf die ganze Menschheit 
zu entgrenzen. Allerdings müsse man bei 
den Gewaltpotenzialen der Religionen ge-
nau hinschauen. 
Zu diesem sprachlichen Beitrag lieferten 
Akkordeon und Gambe dann eine wunder-
schön erhellende Improvisation, die in ih-
rer Dissonanz die Ambivalenz des Gesagten 
ausdrückte. 
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I ch will aber nichts von der Erbsünde hö
ren!“ Mit diesen Worten eröffnete eine 
gute Freundin, der es auch sonst nicht an 

Direktheit mangelt, unser Taufgespräch. Wir 
sprachen also über die Taufe: 
n Dass die Feier einem Weg folgt, der an der 
Schwelle zum Kirchenraum beginnt: Wir ge
hen mit eurem Kind in die Kirche hinein, in 
das Gebäude aus Stein und in die Gemein
schaft, die aus lebendigen Steinen gebaut ist.
n Drinnen hören wir Gottes Wort, das Licht 
ist auf dem Weg. 
n Wir rufen auf dem Weg zum Taufbecken 
die Heiligen an, denn Kirche ist eine Gemein
schaft auf dem Weg und auch schon am Ziel. 
n Wer getauft wird, wird mit seinem/ihrem 
Leben im Wasser hineingetaucht in Christus, 
um ihm ähnlich zu sein im Leben, im Tod 
und im Auferstehen. 
n Von dort geht der Weg weiter zum Altar. 
Dort versammelt sich die Gemeinschaft der 
Getauften zur Feier der Eucharistie. Dort nen
nen wir gemeinsam Gott unseren Vater im 
Himmel. 
n So sind wir tatsächlich Schwestern und 
Brüder, Kinder eines Vaters, sein Volk, seine 
Kirche, in deren Mitte die Neugetauften nun 
tatsächlich angekommen sind.

Mein „Woher“ und mein „Wohin“. Wenn 
wir über die Taufe reden, dann reden wir vom 
Leben. Von dem, was es braucht, um gut sein 
zu können, um sein „Woher“ und sein „Wo

hin“ in einer rituellen Gestalt bergen zu kön
nen. Die Taufe ist ein Initiationsritus. Initia
tion bedeutet: Auf den Weg bringen, auf ein 
Ziel hin ausrichten. Das Ziel des Lebens wird 
auf dem Weg des Lebens schon erfahrbar. Das 
Ziel des Lebens heißt einmal ganz und end
gültig Mensch sein, der Weg des Lebens heißt 
Mensch werden. Für die Christen und Chris
tinnen ist Gott in Jesus Christus ein Mensch 
geworden, hat er seinen Weg zu uns gefun
den, damit wir den unseren zu ihm gehen 
können. 

Keine Angst vor „nicht gut genug“. Aber 
was trennt denn Gott und die Menschen 
voneinander? Die Angst, die in jedem Men
schen wohnt, dass unser Menschsein nicht 
gut genug ist für dieses Leben, am Ende 
steht ja der Tod. So nehmen wir von Anfang 
an den Wunsch mit hinein in unser Leben, 
nicht einfach Mensch, sondern Gott zu sein. 

Diese Angst und dieses Wünschen aber wei
sen uns nicht den Weg zum Paradies, son
dern den, der direkt hinausführt. Das abzu
legen schafft der Mensch nicht allein. 

Eintauchen in das Leben und die Liebe. 
Gott wird Mensch, damit der Mensch nicht 
Gott sein braucht. Mit ganzem Leben und 
ganzer Liebe tauchen wir im Wasser der  Taufe 
in das Leben und in die Liebe Gottes. Damit 
alles, was dem Leben und der Liebe entgegen
steht und sie bedroht, darin nicht mehr 
 unsere letzte Sorge sein braucht, weil Gott sie 
in Christus mit uns teilt und uns so  davon 
 erlöst. Deshalb wird das Kind dann mit Öl 
 gesalbt, eingehüllt in einen kraftvollen, heil
vollen Zusammenhang. Deshalb kann es 
dann ein neues, weißes Kleid tragen, denn 
niemand wird für sich selbst getauft, sondern 
damit man merkt, dass sein/ihr Weg einer in 
Christus ist. Deshalb entzünden wir die Tauf
kerze an der Osterkerze. Seinem Licht zu fol
gen bedeutet, an ihm Maß nehmen: an der 
Art wie er mit der Schöpfung, den Menschen 
und mit Gott umgegangen ist. Das Licht des 
Auferstandenen wird so auch in der dunkels
ten Stunde, in der Stunde unseres Hinüber
gehens, an unserer Seite sein.

Es war ein angenehmer und langer Abend 
unter Freunden. „Eben, es geht ja auch ohne 
Erbsünde!“, sagte sie. „Gut, dass es die Taufe 
gibt“, gab ich zur Antwort. 

Taufe – Gott schenkt sich dem Menschen 

Der Beginn 
eines Weges 
mit Jesus  

Sieben Sakramente 
Spürbare Zeichen  
des Wirkens Gottes 
Teil 1 von 7

von Dr. Michael Max  
Liturgiereferent der erzdiözese saLzburg 

und Pfarrer in neumarkt/waLLersee

Das Kind möge mit offenen Sinnen Jesus begegnen und als wacher Mensch leben.   kna

Durch die Taufe ist ein Mensch in die Gemeinschaft  
mit Jesus christus und in die Kirche als Gemeinschaft 
der Glaubenden aufgenommen.



Bahnfahrt in die 
Vergangenheit
Meine Bahnfahrt nach Wien wäre sicher ganz anders verlaufen, wenn nicht dieser Bär da gewesen wäre. 

Dieser kleine, braune, verschmuddelte Teddybär.    eine wahre geschichte von albert a. Feldkircher    

Ich hätte meinen Platz im reservierten Ab-
teil – wie immer in Fahrtrichtung – bezogen,  
meine Schuhe ausgezogen und Birkenstock-
Sandalen angezogen, mich gemütlich im Erste- 
Klasse-Fauteuil zurückgelehnt. Ich hätte den 
letzten Roman von Johannes Mario Simmel 
aus dem Seitenfach meiner Reisetasche ge-
zogen und mich in die Lektüre vertieft, wäh-
rend der Intercity „Franz Schubert“ sein mo-
notones Tarrat-Tarrat-Tarrat hören ließ.

Aber diesmal war es anders. Ich bemerkte  
ihn sofort und als Erstes, als ich die Schiebe- 
tür zum Abteil Nummer 12 zurückschob. Sein 
Kopf und ein Ärmchen lugten aus dem rie-
sigen Trekking-Rucksack heraus und seine 
bernsteinfarbenen Knopfaugen sahen mich 
an – jedenfalls schien es mir so. Ich suchte 
etwas irritiert nach der Nummer meines Sitz-
platzes und – schaute wieder dem Teddybär 
in die Augen, denn der Rucksack stand eben 
auf dem für mich reservierten Platz.
Ich sprach die junge Frau gegenüber an – 
oder besser gesagt: Ich wollte sie ansprechen. 
Denn meine Stimme versagte. Ich  räusperte 
mich und setzte erneut an: „Entschuldigen 
Sie bitte: Ihr Rucksack steht auf meinem Sitz-
platz. Würden Sie bitte ...?“ Sie fiel mir ins 
Wort und sagte hastig: „Klar – nur: Der Ruck-
sack ist sehr schwer. Wenn Sie ihn mir hin-
aufheben ...? Oder, wenn es Ihnen nichts 
ausmacht, den Platz daneben zu nehmen?“ 
Nein, es machte mir nichts aus. Im Gegenteil. 
Ich wollte, dass der Rucksack stehen blieb. 
Ich nahm schräg gegenüber neben der Frau 
Platz, die ich noch nie gesehen hatte und 
die am Ende dieser Bahnfahrt mehr von mir 
wissen würde als die meisten anderen Men-
schen, die mich kannten. 

Teddy auf meinem Platz irritierte mich. 
Die anderen Plätze des Abteils waren frei. Ich 
stellte meinen Sitz halb auf Liegeposition  

und streckte meine Beine aus. Gleichzeitig  
musterte ich verstohlen meine Sitznachbarin.  
Sie war etwa Mitte 20, um eine Kopflänge  
kleiner als ich und von so zierlicher Gestalt, 
dass ich mich unwillkürlich fragte, wie sie 
das wohl mit dem großen, schweren Ruck-
sack schaffte. Während ich sie von der Seite  
beobachtete, ließ ich den Teddybären nicht 
aus den Augen. Was war das bloß? Wie konn-
te ich – ein erwachsener Mann – mich von 
diesem kleinen Stofftierchen so in den Bann 
ziehen lassen, dass mir sogar vorhin das Wort 
im Hals stecken geblieben war?

Erinnerungen wurden wach. Sie musste 
mich beobachtet und meine Gedanken er-
raten haben, denn sie begann im selben Mo-
ment zu sprechen, als ich mich aufraffte, sie 
anzusprechen. „Sie mustern meinen Teddy 
aber gründlich!“, sagte sie und in ihrer Stim-
me schwang Interesse mit. „Ja“, sagte ich, 
„Ihr kleiner Teddybär fasziniert mich wirk-
lich.“ Ich sah sie an und in ihren Augen stand 
eine Frage. So sprach ich weiter: „Wissen Sie, 
ich hatte auch einmal so einen Teddy. ‚Bärle‘ 
hieß er und hat Ihrem Teddy so unglaublich 
ähnlich gesehen, dass ich im Moment glaub-
te, meinem ,Bärle‘ zu begegnen.“ Ich hielt 
inne. Das war schon mehr, als ich eigentlich 
sagen wollte. „Sie hatten Ihr ,Bärle‘ offenbar 
sehr gern. Es bedeutete Ihnen mehr als ein 
anderes Spielzeug?!“ – „Ja, es bedeutete mir 
wirklich sehr viel“, hörte ich mich nachdenk-
lich sagen. 
Ich fühlte mich erleichtert, als sich die Ab-
teiltür öffnete und der Schaffner eintrat. „Die 
Fahrkarten, bitteschön.“ Ich zog meine Abo-
Karte aus der Brusttasche und reichte sie 
dem Bahnbediensteten. Meine Platznachba-
rin stand auf und nestelte an ihrem Rucksack 
herum, um ihre Fahrkarte herauszunehmen. 
Dabei purzelte der kleine Teddy herunter und 
wäre auf den Boden gefallen, hätte ich nicht 

mit einem schnellen Reflex eine Hand aus-
gestreckt und ihn aufgefangen. So hielt ich 
diesen Teddybären in meiner Hand, während 
seine Besitzerin dem Schaffner den Fahr-
schein reichte. „Wünsche angenehme Reise,  
die Herrschaften.“ Damit war der Schaffner 
wieder verschwunden und ich saß da mit  
einem fremden – und doch so sonderbar ver-
trauten Stoffteddy in der Hand. 
Meine Reisebegleiterin hatte sich wieder ge-
setzt und halb zu mir gewandt. „Danke, dass 
Sie meinen Teddy vor dem unappetitlichen 
Fußboden gerettet haben“, sagte sie und zeigte  
dabei ein erstes Lächeln.
„Möchten Sie mir nicht etwas von Ihrem 
,Bärle‘ erzählen?“, fragte sie darauf rundher-
aus und warf mir einen aufmunternden Blick 
zu. „Wenn es Sie interessiert – gerne!“, ant-
wortete ich zunächst zögernd. Und während 
der Zug das „Deutsche Eck“ passierte, erzählte  
ich dieser Frau neben mir meine Geschichte 
vom „Bärle“. Ich tauchte dabei tief in meine 
Kindheit ein – zurück in die Zeit, als ich ein 
sechsjähriger Bub war.

Eine Reise in die Kindheit. „Meine Mutter  
war damals an einer schweren Lungentuber-
kulose erkrankt und musste für drei Monate  
in eine Spezialklinik nach Natters, in der 
Nähe von Innsbruck. Ich konnte sie wäh-
rend der ganzen Zeit nicht einmal besu-
chen, wegen der Ansteckungsgefahr. Es war 
eine schlimme Zeit für mich, denn einerseits 
fehlte mir die Mutter sehr, andererseits hatte  
mein Vater für diese Zeit eine Haushälterin 
eingestellt, die ich überhaupt nicht leiden 
konnte. Ich glaube, sie mich auch nicht. Es 
war die Hölle ...!“
Meine Reisegefährtin lauschte aufmerksam 
und ermunterte mich weiterzusprechen.
„Während dieser Zeit in Natters nähte meine 
Mutter zwei Teddybären: einen hellbraunen 
für meinen Bruder und einen dunkelbraunen 
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zur sache

Kleiner Bär mit 
großen Ohren ...
Horst Winter besang schon 1947  
seinen kleinen Talisman. So ein 
Teddy (oder auch ein  anderes 
Plüschtier) erobert sofort das 
Herz des neuen Frauchens oder 
Herrchens. Das gilt für Kinder 
genauso wie für Erwachsene: 
Plüschtiere werden überall ge
liebt. Psychologen versuchen es 
so zu erklären: Mit dem Plüsch
tier hat man immer etwas Ver
trautes dabei. Besonders, wenn 
die Umgebung fremd ist, die 
Welt rundherum verrückt spielt 
oder wenn es darum geht,  
Ängste zu überwinden, hilft ein 
Knuddeln und Drücken. 
Hat man den Teddy im Arm, 
ist die Geschichte gleich nicht 
mehr so gruselig; ist die kleine 
Maus in der Schultasche dabei, 
scheint die Prüfung leichter zu 
gelingen; sitzt der alte Stoffda
ckel auf der Hutablage im Auto, 
fühlt man sich im Ausland nicht 
so fremd. Man kann dem alten 
Freund aber auch seine Sorgen 
erzählen, er wird immer gedul
dig zuhören. Mit dem Plüsch
teddy, dem Stoffhund oder der 
Kuschelmaus wird die Welt ein
fach für kurze Zeit wieder klein 
und in Ordnung.

Darf der Teddy aufs Sofa? 
Was für Kinder selbstverständ
lich ist, scheint so manchen Er
wachsenen peinlich. Muss es 
aber nicht. Menschen scheinen 
nämlich von Natur aus das Be
dürfnis zu haben, sich mit Ver
trautem zu umgeben. Und mit 
Dingen, die sie mit anderen ver
binden. Das können  Plüschtiere 
sein ebenso wie Fotos oder 
 Geschenke von Freunden und 
Verwandten. Der Ring von der 
Großmutter oder ein  geweihtes 
Amulett in der Geldbörse ist  
nur unauffälliger, haben aber im 
Prinzip die gleiche Funktion wie 
ein alter Stoffbär: Er vermittelt 
Geborgenheit und Vertrautheit. 
Und sollte der Besuch den alten 
Teddy am Sofa doch belächeln, 
hilft ein Zitat von Altmeister 
Erich Kästner: „Nur wer erwach
sen wird und ein Kind bleibt,  
ist ein Mensch.“    b. HascH

auryndrikson – fotolia.com

für mich – genauso wie der Ihre“, sagte ich 
und stellte dabei fest, dass ich den Teddy im
mer noch in der Hand hielt.
„Es war ungefähr zur Hälfte der Krankenhaus
zeit, da kam ein Päckchen mit der Post. Ich 
vergesse nie die überschäumende Freude, als 
ich mein ,Bärle‘ auspackte. Es war wie Liebe  
auf den ersten Blick und von diesem Augen
blick an war ,Bärle‘ mein ständiger Begleiter. 
Man sah es ihm auch an. Nach zwei Jahren 
war sein StoffFell schon recht abgewetzt und 
ein Ohr hatte meine Mutter wieder annähen 
müssen. Aber ohne ,Bärle‘ wollte ich nirgend
wo hingehen. Auch in der Schultasche war er 
stets mit dabei. ER war mein Talisman.“

Das traurige Ende von „Bärle“. Während 
meiner Erzählung hatte ich immer noch den 
kleinen Stoffbären in der Hand gehalten. 
Meine Gesprächspartnerin hatte mich nicht 
unterbrochen. Jetzt fragte sie: „Und wo ist Ihr 
Teddybär geblieben? Haben Sie ihn noch?“
„Nein, mein ,Bärle‘ gibt es leider nicht mehr“, 
antwortete ich und eine Wehmut überkam 
mich dabei. „Es war an einem heißen Som
mertag, etwa zwei Jahre später. Ich spielte mit 
Freunden am Achdamm. Es war unser liebs
ter Spielplatz: Wasser, Steine, Bäume – und 
die Bahnlinie unserer Regionalbahn führte 
dort vorbei. Es war ein beliebtes Spiel, an den 
Geleisen zu horchen, ob der Zug kam. Man 
presste dabei ein Ohr auf den Schienenstrang 
und konnte die Vibration des herannahenden  
Zuges schon hören, bevor man ihn sehen 
konnte. So war es auch an jenem Nachmittag.  
Ich war wieder auf Horchposten und hörte  
das Klopfen, das einen nahenden Zug an
kündigte. Ich wollte diesmal besonders lange 
hören. Als meine Freunde plötzlich schrien: 
,Der Zug!‘, sprang ich auf und rannte weg. 
Dabei fiel ,Bärle‘ aus meiner Hosentasche auf 
die Schiene. Ich wollte zurücklaufen, aber  
inzwischen war der Zug schon ganz nahe  

herangekommen. Ein schrilles Warn signal 
des Lokführers fuhr mir durch alle Knochen. 
Ich blieb wie angewurzelt neben dem Bahn
damm stehen und musste zusehen, wie mein 
,Bärle‘ zermalmt, zerrissen und zerstückelt 
wurde von den schweren Eisenrädern. Auch 
als der Zug schon vorbei war, stand ich wie 
gelähmt da, unfähig, die zerfetzten Teile zu
sammenzusammeln.“ 
„Es muss für Sie schrecklich gewesen sein, da
mals“, hörte ich die Frau neben mir sagen. 
„Ja. Es war, als ob ich einen guten Freund 
verloren hätte. Meine Spielkameraden hal
fen mir, die Überreste zusammenzusuchen, 
und wir beerdigten mein ,Bärle‘ dort neben 
dem Bahndamm. Das klingt vielleicht über
trieben, dramatisiert, aber wir haben wirklich 
ein kleines Grab gemacht und ich war froh, 
dass meine Freunde mich nicht auslachten, 
sondern meine Traurigkeit teilten.“
„Das tue ich auch“, sagte sie leise. „Jetzt ver
stehe ich, warum Sie so fasziniert waren, als 
Sie meinen Teddy sahen. Am liebsten wür
de ich Ihnen meinen Teddy geben“, fügte sie 
hinzu, „aber ich hänge selbst so an ihm, seit 
ich ihn vor zwölf Jahren von meiner älteren 
Schwester bekommen habe. Sie ist an Krebs 
gestorben und hat diesen Teddy noch im 
Krankenhaus für mich gemacht. Er ist mein 
ständiger Begleiter.“

Wie eine Wiedergeburt. Ich merkte, dass 
ich den kleinen Bären immer noch in meiner 
Hand hielt, und reichte ihn jetzt meiner Rei
segefährtin hinüber. 
„Danke, dass Sie mir Ihre Geschichte anver
trauten“, sagte sie. – „Danke, dass Sie mir zu
gehört haben“, entgegnete ich. 
Ich fühlte mich sonderbar wohl und befreit, 
ja dankbar für diese Begegnung mit „Teddy 
und Frauchen“. Denn: Ich hatte mein gelieb
tes „Bärle“ wiedergefunden. In meinem Her
zen.



Sonntag 12. juli 

9.30 Katholischer gottesdienst 
aus der Barmherzigenkirche in Graz. 
„Gottes heilsame Gegenwart.“ 400 
Jahre sind die Barmherzigen Brüder 
in Graz im Spital und im Kloster  
tätig. oRF 2

12.30 orientierung. (Religion). 
Papst Franziskus in Bolivien. –  
Hubert Leeb – ein Missionar in  
Pension? – Ramadan im Flüchtlings-
lager Traiskirchen.  oRF 2

15.40 looking for Eric. (Spielfilm, 
GB/F/I/B/E, 2009). Ein von Arbeit 
und familiärer Situation überfor-
derter Briefträger schöpft durch die 
Solidarität seiner Kollegen neuen  
Lebensmut. Die Komödie über-
zeugt durch ihren Humanismus und 
durch ihr mit viel Humor vermit-
teltes Plädoyer für Solidarität. 3sat

20.15 tote schlafen fest. (Spiel-
film, USA, 1945). Privatdetektiv Phi-
lip Marlowe wird von einem Ex-Ge-
neral beauftragt, einem Erpresser 
das Handwerk zu legen. Ein bei-
spielhaftes Werk Hollywoods, das 
die gesellschaftlichen Umbrüche 
im Amerika der 1940er Jahre spie-
gelt. Humphrey Bogart zeigt in der 
Hauptrolle eine seiner besten Leis-
tungen. arte

22.15 Maria muss packen. (Do-
kumentarfilm). Nach 66 Jahren in 
der gemeinsamen Wohnung muss 
sich ein Ehepaar eine neue Blei-
be suchen. Die Veränderung fördert 
hinter den Ritualen eines jahrzehn-
telang eingespielten Alltags Unaus-
gesprochenes und Verdrängtes zu-
tage und zwingt das Paar dazu, sein 
Leben im hohen Alter noch ein-
mal zu überdenken. Brillanter Doku-
mentarfilm. 3sat

Montag 13. juli 

20.15 alpha-Forum: Roland Peli-
kan. (Dokumentation). Kirchlicher 
Dienst in der Arbeitswelt. Ein Por-
trät des Industrie- und Sozialpfar-
rers. aRD-alpha

23.10 kreuz und quer. (Religion). 
Welcher Gott ist der wahre? Religi-
on in Zeiten des Pluralismus. 3sat 

DiEnStag 14. juli 

16.00 lord of the Dance. (Tanz). 
Eine der erfolgreichsten Tanz-Shows. 
Nach Jahren der Bühnenabwesen-
heit ist auch der Gründer und Star-
Tänzer Michael Flatley wieder da-
bei. arte

22.30 kreuz und quer. (Religion). 
Das Christentum und die Sexuali-
tät. oRF 2 

teletipps der österreichischen Kirchenzeitungen

12. bis 18. Juli 2015

So 16.00 gottesdienst mit 
Papst Franziskus. In Asunci-
ón, der Hauptstadt von Paragu-
ay, feiert Papst Franziskus nach 
der Begegnung mit Bewohnern 
des Armenviertels Bonado Norte 
einen Gottesdienst auf dem Ge-
lände Nu Guazu. Die Feier bildet 
den Abschluss der Südamerika-
Reise, die den Papst von Ecua-
dor über Bolivien nach Paraguay 
führt. BR              Foto: BR/Moths

23.25 kreuz und quer. Die bibli-
schen Plagen – Flucht aus dem Pha-
raonenreich. oRF 2

Mittwoch 15. juli 

19.00 Stationen. Das Magazin be-
schäftigt sich mit Fragen des Glau-
bens und Lebens. BR

21.40 Die syrische Braut. Eine 
junge Frau, deren syrische Familie 
auf den israelisch besetzten Golan-
höhen lebt, überschreitet die Gren-
ze nach Syrien, um einen Mann aus 
einer drusischen Familie zu heira-
ten. Damit verliert sie ihre Heimat, 
weil eine Rückkehr nach Israel nicht 
möglich ist. Die klug komponierte 
Tragikomödie verdeutlicht am indi-
viduellen Schicksal die Willkür der 
Politik und macht Gräben sichtbar, 
die nicht nur Völker, sondern auch 
Familien trennen. arte

DonnERStag 16. juli

18.25 unterwegs im Süden afri-
kas. Botswana. Die Filmemacher 
Wilma Pradetto und Eberhard Rühle 
haben sich im südlichen Afrika um-
gesehen und zeigen in ihrer fünf-
teiligen Dokumentationsreihe den 
Alltag der Menschen in den drei 
Nachbarländern Südafrika,  
Botswana und Namibia. arte

21.45 Die Entdeckungen groß-
er Forscher. Alexander von Hum-
boldt. „Wohin man rührt, er ist 
überall zu Hause“, sagte Goethe 
über ihn. Die Welt war für Alexan-
der von Humboldt ein großes Gan-
zes, in dem alles mit allem zusam-
menhängt. aRD-alpha

FREitag 17. juli 

20.15 Sarajevo – Der weg in die 
Katastrophe. Es begann in Saraje-

vo, Ende Juni 1914. Ein serbischer 
Nationalist erschießt den österrei-
chisch-ungarischen Thronfolger und 
dessen Frau. Wenige Wochen später 
herrscht Krieg in Europa. Dokumen-
tation. ZDFinfo

SaMStag 18. juli 

16.55 unser Österreich. Reinhardt 
bis Karajan – Historischer Rückblick 
auf die Salzburger Festspiele von 
1920 bis 1970. oRF iii

18.40  unser Österreich. Salzburg 
– Im Schatten der Felsen. Almwirt-
schaft am Kapuzinerberg, Bergputzer 
an den Felswänden der Innenstadt 
und ein einzigartiges unterirdisches 
Wasserversorgungssystem, der Alm-
kanal.  Das sind nur einige Augen-
blicke der facettenreichen Geschich-
te einer prächtigen Stadt, erzählt 
mit noch prächtigeren Bildern.  
oRF iii

20.15 joseph haydn: Die Schöp-
fung. Im Großen Festspielhaus er-
öffnet Marc Minkowski mit seinem 
Ensemble Musiciens du Louvre  
die Salzburger Festspiele 2015. Auf 
dem Programm steht Joseph Haydns 
Oratorium „Die Schöpfung“. 3sat

22.30 wolfskinder. Der Film er-
zählt die Geschichte einer ostpreu-
ßischen Flüchtlingsfamilie, die sich 
auf den Trecks aus ihrer Heimat ver-
loren und auf wundersame Wei-
se wieder zusammengefunden hat. 
Phoenix

Zum nachhören und  
zum nachsehen: Die „Morgen-
gedanken“ und  andere Religions-
sendungen können Sie unter  
religion.orf.at/radio/ bzw. unter  
religion.orf.at/tv/ nachhören bzw. 
nachsehen. 

radiophon
Morgengedanken 
von Msgr. Ernst 
Pöschl, Eisenstadt. 
So/Sa 6.10,  
Mo–Fr 5.40, Ö2.

Zwischenruf von Dr. Christoph 
Weist, Wien. So 6.55, Ö1.

Religion auf Ö3. So zwischen 6.30 
und 7.00, Ö3.

Erfüllte Zeit. Reportagen und  
Berichte. So 7.05, Ö1.

Katholischer 
gottesdienst 
aus Kirchschlag, 
Niederösterreich. 
Lieder und Musik 
vom Passions-
spiel; Lieder aus 
dem Gotteslob. 
So 10.00, Ö2.  

Menschenbilder. „Mein Cello hat 
mir mein Leben gerettet.“ Anita 
Lasker-Wallfisch. So 14.05, Ö1. 

Motive – glauben und Zweifeln. 
So 19.05, Ö1.

Styriarte 2015. J. Haydn: Missa in 
tempore belli C-Dur Hob. XXII/9, 
„Paukenmesse“; Symphonie  
C-Dur Hob. I/97. So 20.30, Ö1.

Einfach zum nachdenken.  
So–Fr 21.57, Ö3.

gedanken für den tag von Wolf-
gang Treitler, Theologe, Juda-
ist. „Radsport.“ Gesellschaftlicher 
Spiegel und Widerstand.  
Mo–Sa 6.57, Ö1.

Betrifft: geschichte. Was geschah 
in Srebrenica? Völkermord in  
einer Enklave. Mo–Fr 17.55, Ö1.

Religion aktuell. Mo–Fr 18.55, Ö1.
alte Musik – neu interpretiert. 

Michael Haydn: Missa Sancti  
Hieronymi; Christus factus est;  
Timete Dominum; Ave regina 
caelorum. Di 19.30, Ö1.

Praxis. „Katholisch – ohne Papst.“ 
125 Jahre Utrechter Union der alt-
katholischen Kirchen. Mi 16.00, 
Ö1.

Salzburger nachtstudio. Gemein-
sam sind wir stark. Möglichkeiten 
und Schwächen des Sozialstaates. 
Mi 21.00, Ö1.

Die hörspiel-galerie. „Jugend 
ohne Gott.“ Von Ödön von  
Horváth. Sa 14.00, Ö1.

logos. „Spiritualität im säkularen 
Zeitalter.“ Johannes Kaup im  
Gespräch mit dem Benediktiner 
David Steindl-Rast. Sa 19.05, Ö1.

Radio Vatikan
Täglich 20.20 Uhr. Empfangsfre-

quenzen: www.radiovaticana.de
Sonntag: Menschen in der Zeit.  

Raphael Bonelli – Perfektionis-
mus, Krankheit unserer Tage.

Dienstag: Beten mit Benedikt XVI.

Mo 22.25 kreuz und quer. Nach 
uns die Sintflut – Das Wasser 
in den Weltreligionen. Dreier-
lei Bedeutung wird dem Wasser 
zugeschrieben: Es ist strafend, 
reinigend und lebenspendend. 
Der Sintflut-Mythos macht die 
mehrfache Bedeutung des Was-
sers deutlich, die alle Welt-
religionen eint: Es ist Segen 
und Bedrohung zugleich. 3sat              
 Foto: ORF/Metafilm/Fritz Kalteis
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Neues Leitungsteam der Katholischen Jugend und Jungschar Vorarlberg

Alles neu macht(e) der Mai

Bei der Jahreshauptversammlung der 
Katholischen Jugend und Jungschar im Mai 
fanden, da der bisherige erste Vorsitzende 
Patrick Gantner sein Amt abgab, Neuwahlen 
für den Vorsitz statt. Michael Hämmerle, der 
bisher den zweiten Vorsitz innehatte rückte 
eine Stelle vor. Neu im Bunde und frisch 
gewählt ist Simon Nesensohn.  Corinna Peter

Bei der Jahreshauptversammlung der Katho-
lischen Jugend und Jungschar im Mai fan-
den, da der bisherige erste Vorsitzende Pa-
trick Gantner sein Amt abgab, Neuwahlen für 
den Vorsitz statt. Michael Hämmerle, der bis-
her den zweiten Vorsitz innehatte rückte eine 
Stelle vor. Neu im Bunde und frisch gewählt 
ist Simon Nesensohn.
Seine kirchliche Karriere startete er vor 8 Jah-
ren als Ministrant in Rankweil. Nach einigen 
Jahren leitete er dann eine Minigruppe und 
übernahm auch für 2 Jahre das Amt des Koor-
dinators aller Rankler Gruppenleiter. „Dank 
dem super Gruppenleiterteam hat mir die Ar-
beit trotz vieler Herausforderungen immer 
Spaß gemacht“, meinte Simon im Interview. 
Auch seinen Zivildienst hat er bei der Pfar-

re Rankweil absolviert. Seinen Job hat er bei 
Bachmann Electronics in der Prüfmittelver-
waltung.

Wie kam es dazu, dass du nun im Vorsitz der Ka-
tholischen Jugend und Jungschar bist?
Vor drei Jahren habe ich mir überlegt mich 
für die Wahl aufstellen zu lassen. Ich hab 
es dann aber doch nicht getan, weil ich da-
mals noch zu sehr in der Pfarre eingespannt 
war und keine Zeit gehabt hätte. Im April rief 
mich der Jugend- und Jungscharseelsorger 
Dominik Toplek an und ich wusste sofort was 
er fragen wollte – ob ich jetzt bereit dazu wäre 
mich als Vorsitzender aufstellen zu lassen.

Was kommt nun alles auf dich zu, wie sieht dei-
ne Tätigkeit als Vorsitzender aus?
Der gesamte Vorstand trifft sich alle 6 Wo-
chen und bespricht alles was so ansteht. Hin-
zu kommen Treffen auf der Bundesebene. 
Was genau das genau für mich bedeutet weiß 
ich noch nicht, ich bin aber sehr gespannt 
auf das was kommt. Ich freue mich auf viele 
neue Leute die ich kennenlernen werde und 
die Arbeit im Leitungsteam.

Was bedeutet der Glaube für dich?
Glaube habe ich immer schon mit Gemein-
schaft in Verbindung gebracht, und die KJJS 
ist genau das – eine große Gemeinschaft. Ich 
finde, dass Gott immer im Mittelpunkt steht, 
egal was man macht. Man findet Gott über-
all, nicht nur in der Kirche. Ich würde sagen, 
dass ich ein sehr offenes Glaubensbild habe. 

Hast du ein Motto für deine Aufgabe?
Kurz gesagt: Weiter entwickeln und nie ste-
henbleiben!

u Leitungsteam der Katholischen 
Jugend und Jungschar Vorarlberg: 
Michael Hämmerle (1. Vorsitzender), Simon Ne-
sensohn (2. Vorsitzender), Dominik  Toplek (Ju-
gend- und Jungscharseelsorger), Bohuslav Bereta 
(Geschäftsführer KJ & JS), Nadin Hiebler (koop-
tiert), Marcelo Silveira Bubniak (kooptiert)

Simon Nesensohn. 
Seit Mai 2015 ist er 
der 2. Vorsitzende der 
KJJS Vorarlberg.   Peter

gönn‘ dir ein Buch ...

Der Sozialwissenschaftler, 
Theologe und Philosoph 
DDDr. Clemens Sedmak ist 
 Autor zahlreicher Bücher, die 
sich im Wesentlichen immer 
mit den Fragen nach dem Sinn 
des Lebens beschäftigen. Zur-
zeit ist der Professor für Soziale-
thik am King‘s College der Uni-
versität London auch Leiter des 
Zentrums für Ethik und Armuts-
forschung in Salzburg. In dem 
kompakten kleinen gebunde-
nen Büchlein geht es im We-
sentlichen darum, das Gute zu 
leben und daraus wertvolle und 
unverzichtbare Bausteine für die 
eigene Lebensgestaltung zu ge-
winnen. Sedmak hat in neun 
kurzen Kapiteln, wie z.B. „Sich 
dem Leben stellen“, „Wachsen“, 
„Auf das eigene Leben schau-
en“ jeweils auch dem Gedanken 
Hilde Domins nachgespürt, die 
in ihrem Gedicht „Tunnel“ zum 
Schluss schreibt: „Fürchte dich 
nicht, es blüht hinter uns her“. 
Gemeinsam mit dem Autor dür-

fen wir darüber nachdenken, 
wo wir selbst aufblühen und wo 
wir Kraft schöpfen können von 
Menschen wie Issa, einem Mäd-
chen, das zeitlebens - und das 
waren bei ihr 290 Tage, 24 Stun-
den - getragen werden musste 
und von dem Sedmak im ersten 
Kapitel berichtet.    irmi Heil

Clemens Sedmak, Das Gute 
leben. Tyrolia 2015, 123 S., € 12,95.   

Buchhandlung 
„Arche“

Rathausstraße 25 
6900 Bregenz
T 05574 48892

E-Mail: arche.bregenz@aon.at

Diesen Buchtipp widmet Ihnen:

Erstaunlich viel Neues
Zur Enzyklika „Laudato si‘“, 
KirchenBlatt Nr. 26.

Kommentare von Andern haben 
mir klar gemacht, dass in der 
Enzyklika „Laudato si‘“ mehr 
Neues enthalten ist, als ich ge-
dacht habe. Da ist zunächst der 
breite Ansatz: Einerseits wen-
det sich der Papst an alle Men-
schen. Andererseits sieht er 
Mensch und Schöpfung als 
eine untrennbare Einheit. Und 
schließlich bittet er uns, die ver-
schiedenen Krisen der Gegen-
wart zusammen zu sehen und 
gemeinsam anzugehen. Dann 
die Entschleunigung: Wirtschaft 
und Technik haben zu einer Be-
schleunigung geführt, die uns 
Menschen überfordert. Immer 
komplexere Probleme sollten 
durch immer raschere Entschei-
dungen gelöst werden, was zu 
häufigeren Fehlern und gefähr-
lichen Vereinfachungen führt. 
Eine neue Definition von Fort-

schritt: Echter Fortschritt be-
deutet ganz einfach mehr echte 
Menschlichkeit. Eine neue Ethik 
der Technik, die stark die Ne-
benfolgen technischer Entwick-
lungen zur Sprache bringt. Für 
ein päpstliches Dokument eine 
neue Schreib- und Kommunika-
tionsweise: Allgemein verständ-
lich, Ich-Form, immer wieder 
zum Dialog auffordernd, argu-
mentativ, nicht vorschreibend, 
im Zwiegespräch mit den mo-
dernen Wissenschaften, Empa-
thie für alle und alles, nicht tro-
ckene Lehre, sondern mystische 
Freude und Begeisterung.
Pfr.i.R. Helmut Rohner, Dornbirn

Leserforum

Leserbriefe sind gefragt! 
Publizierte Leserbriefe müssen 
nicht die Meinung der Redaktion 
wiedergeben. Kürzungen vorbe-
halten. Zuschriften bitte an: 
KirchenBlatt, Bahnhofstraße 13, 
6800 Feldkirch, E kirchenblatt@
kath-kirche-vorarlberg.at
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Sonntag 19. Juli  

9.30 Evangelischer gottesdienst 
aus der evangelisch-methodis-
tischen Kirchen in Schmitten-Brom-
bach im Taunus. ZDF

12.30 orientierung. Religionsma-
gazin. oRF 2

18.20 Österreich-Bild aus 
Kärnten. 800 Jahre Friesach – Mit-
telalter auf Schritt und Tritt. oRF 2

19.15 Erlebnis Bühne – Künstler-
portrait. Robert Stolz – Musik der 
Versöhnung. Die Dokumentation 
soll den „anderen“, unbekannten 
Robert Stolz zeigen: Einen couragier-
ten Mann, der nach dem Anschluss 
Österreichs etlichen Verfolgten zur 
Flucht verhalf, der dennoch „als 
feindlicher Ausländer“ in Paris inter-
niert war und dabei fast ums Leben 
gekommen wäre. Einen „Botschaf-
ter des Friedens“, der wesentlich zur 
Versöhnung zwischen Juden und 
Deutschen beitrug. oRF iii

Montag 20. Juli 

16.25 Reisen & Speisen. (Maga-
zin). Gärten im Voralpenland. Hin-
ter Klostermauern und Bauernzäu-
nen. oRF iii

20.15 Schindlers liste – Eine 
wahre geschichte. (Dokumentati-
on). Oskar Schindler steht für Eigen-
schaften, die während der Nazi-Dik-
tatur selten waren: Menschlichkeit 
und Mut. ZDFinfo

23.15 Die zweite Hinrichtung 
des georg Elser. (Dokumentati-
on). Am 8. November 1939 hat der 
schwäbische Kunstschreiner ver-
sucht, Adolf Hitler im Münchner 
Bürgerbräukeller mit einer Bombe 
zu töten. Die Doku geht der Frage 
nach, warum das Attentat vom Bür-
gerbräukeller bis heute diskreditiert 
und geschmäht wird. Phoenix 

teletipps der österreichischen Kirchenzeitungen

19. bis 25. Juli 2015

Mo 20.15 Für immer Dein. Ein 
alter Mann möchte für seine an 
Alzheimer erkrankte Frau und sich 
selbst ein Holzhäuschen bauen, als 
sich abzeichnet, das sie in ihrem 
Heim nicht mehr zurecht kommen. 
Der Film erzählt vom bewegenden 
Kampf um eine Liebe, die sich ge-
gen die Anfechtungen von Alter, 
Krankheit und äußeren Druck be-
haupten muss. Das Erste  

 Foto: ARD Degeto

DiEnStag 21. Juli 

13.55 good Morning, Vietnam. 
Durch das großartige Spiel ihres 
Hauptdarstellers überzeugende Tra-
gikomödie, die von Anteilnahme für 
die Opfer auf beiden Seiten dieses 
Krieges geprägt ist. arte

17.00 Kloster andechs und 
das land am Fuß des Heiligen 
Berges. (Dokumentation). Gast-
freundschaft wird seit 550 Jahren im 
Kloster Andechs groß geschrieben, 
getreu der Regel, wonach „der Gast 
erbaut werden möge“. BR

MittwocH 22. Juli 

10.20 Eröffnung Bregenzer Fest-
spiele. Die 70. Bregenzer Festspiele 
werden von Bundespräsident Heinz 
Fischer eröffnet und live übertragen. 
Intendantin Elisabeth Sobotka leitet 
ihre erste Spielzeit mit „Turandot“ 
ein. 3sat

DonnERStag 23. Juli 

20.15 Die gruberin. (Komödie, D, 
2013). Eine resolute, hart arbeitende 
Bäuerin in der bayerischen Provinz 
hat ein schweres Leben. Überzeu-
gend gespieltes modernes Heimat-
drama. ZDF

FREitag 24. Juli 

12.00 tiere, Meditation und ge-
bet. (Dokumentation). Interreli-
giöser Alltag auf der Rigi. Vanja 
Palmers ist Zen-Priester, Tierschutz-
aktivist und Erbe des Textilunter-
nehmens Calida. Auf dem Schweizer 
Berg Rigi hat er die Stiftung Felsen-
tor gegründet. 3sat

SaMStag 25. Juli 

17.40 unser Österreich. (Doku-
mentation). Unter der Drachen-
wand – Ein Porträt des Mondsee-
landes. oRF iii

radiophon
Morgengedanken 
von Kräuterbäuerin 
Dr. Romana Seunig, 
Schwarz, Kärnten.  
So/Sa 6.10,  
Mo–Fr 5.40, Ö2.

Katholischer 
gottesdienst 
aus der Zister-
zienser-abteil 
Mehrerau.  
Festspiel-Gottes-
dienst. Orches-
ter-Messe.  
So 10.00, Ö2.    
Foto: Abtei

Styriarte – Matinee. Ludwig van 
Beethoven: Missa solemnis D-Dur 
op. 123. So 11.03, Ö1.

Motive – glauben und Zweifeln. 
„Denn wir können die Kinder 
nach unserm Sinn nicht formen.“ 
Was Erwachsene lernen sollten, 
um Kinder ins Lebens zu beglei-
ten. So 19.05, Ö1.

Betrifft: geschichte. Jeder kann es 
werden. Zur Geschichte des Be-
griffs Opfer. Mo–Fr 17.55, Ö1.

Religion aktuell. Mo–Fr 18.55, Ö1.
Dimensionen. Abschied vom Pa-

pier? Lesen und Schreiben im di-
gitalen Zeitalter. Di 19.05, Ö1.

Jacques offenbach: Hoffmanns 
Erzählungen. Live-Übertragung 
von den Bregenzer Festspielen.  
Do 19.30, Ö1.

im gespräch. „Die armenische 
Identität ist ein Konstrukt aus 
Geschichte und Schicksal eines 
Volkes.“ Gespräch mit Anahit  
Balayan, Kultur- und Religionswis-
senschafterin. Fr 16.00, Ö1

logos. „Spiritualität im säkularen 
Zeitalter.“ Gespräch mit den spi-
rituellen Kontemplationslehrern 
Anselm Grün und David Steindl-
Rast. Sa 19.05, Ö1. 

Sa 16.15 amazing grace. Bewe-
gendes, eindrucksvoll ausgestat-
tetes Historiendrama mit überzeu-
genden Darstellern, das die 
Geschichte einer zutiefst empfun-
denen humanen Mission, aber 
auch den Weg einer Gesellschaft 
zur zivilisierten Nation reflektiert. 
In Rückblenden führt der Film die 
Barbarei des Sklavenhandels im 
18. Jahrhundert vor Augen.  
ServustV  Foto: Bristol Bay Productions LLC

Boden- 
personal 
Gottes

Talente 
finden

 T ENtGELtLIcHE EINScHALtuNG

toto jetzt mit 50.000 Euro „Summer cash“ 
toto garantiert in den Runden 28a bis 31B, also acht Mal, eine 
 gewinnsumme für den Dreizehner von 50.000 Euro. 

Die toto-„Sommerpause“ ist vorbei (ab sofort gibt es wieder zwei Runden 
pro Woche), „Sommerfußball“ wird möglicherweise noch in so manchem 
Stadion geboten, aber fix – und neu – ist jetzt das toto „Summer cash“ in 
Höhe von garantierten 50.000 Euro.
„Summer cash“ ist eine Promotion, die heuer erstmals bei toto durch-
geführt wird. Dabei wird bei acht toto-Runden eine Dreizehner-Gewinn-
summe von 50.000 Euro garantiert. Das heißt, in den Runden 28A bis 31B 
– das ist vom 6. Juli bis zum 1. August 2015 – dotiert toto den Dreizehner-
Gewinnrang, wenn nötig, auf jeweils 50.000 Euro auf. Dabei handelt es sich 
um eine garantierte Mindestsumme. Sollte durch Jackpot-Ereignisse die 
Dreizehner Summe den Betrag von 50.000 Euro überschreiten, so kommt 
selbstverständlich diese höhere Gewinnsumme zur Auszahlung.
Spielprogramm und Annahmeschluss für die „Summer cash“ Runden sind 
u.a. im Internet unter www.win2day.at, im teletext auf Seite 725 sowie in 
der in allen Annahmestellen aufliegenden toto Vorschau nachzulesen.

S 
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Islam und Christentum heute

Kreuz und Halbmond

Nach den Sommerwochen 
lädt das Herbstsymposion 
traditionell zur Auseinander-
setzung mit einem pastoral-
theologischen Thema. Dieses 
Jahr steht der Islam im 
Zentrum der Veranstaltung.    

Besonders im vergangenen Jahr 
haben mediale Berichte aus der 
islamischen Welt bei vielen Men-
schen Unsicherheit und Angst 
gegenüber dem Islam ausgelöst. 
Wie kann dieser Religion und ih-
ren Gläubigen aus dem christli-
chen Glauben heraus verantwor-
tungsvoll und offen begegnet 
werden? Johannes Paul II. hat 
gemeint, „zu fordern ist aber die 
Ehrfurcht vor dem Glauben des 
anderen und die Bereitschaft, 
in dem, was mir als das Fremde 
begegnet, Wahrheit zu suchen, 
die mich angeht und die mich 
korrigieren, mich weiterführen 
kann“.  

Die Referenten sind Dr. 
Mahmoud Abdallah, Universität 
Tübingen, und Dr. Andreas Renz, 
Fachbereich Dialog der Religio-
nen, Ordinariat München. 
u  Mo 7. September, 8.30 Uhr 
bis Di 8. September 2015,  
14 Uhr, Bildungshaus St. Arbogast
 u Anmeldung bis spätestens  
18. August 2015, T 05522 3485-209 
E pastoralamt@kath-kirche-
vorarlberg.at 

Wie können Christen dem 
Islam angstfrei und wertschät-
zend begegnen?   furxer

 u Concerto Stella Matutina: 
„Mit Pauken und Trompeten“ 
Das Concerto Stella Matutina hat 
hervorragende Blechbläser in den 
eigenen Reihen und garantiert eine 
atemberaubende Klangvielfalt von 
intimen Soli bis zu höfischer Kam-
mermusik. Das Programm mit fest-
lichen Pauken und Trompeten und 
göttlichen Posaunen wird von Orga-
nist Johannes Hämmerle begleitet. 
Fr 17. Juli, 20 Uhr, Pfarrkirche  
St. Luzius, Göfis. 
 

 u Örflawallfahrt der Kath. 
Männerbewegung. Ein Gebets-
gang durch die Örfla-Schlucht nach 
St. Arbogast beschließt das Ar-
beitsjahr der Katholischen Män-
nerbewegung Vorarlberg. Alle sind 
herzlich eingeladen mitzugehen. 
Do 16. Juli, 19 Uhr: Treffpunkt 
Schwimmbad Götzis; 20 Uhr: Mes-
se in der Kapelle des Bildungshau-
ses St. Arbogast.

 u Benefizkonzert für die Bre-
genzer Klaraschwestern. Unter 
der Schirmherrschaft von Sympho-
niker Prof. Martin Ortner findet das 
15. Benefizkonzert zur Unterstüt-
zung der Schwestern der hl. Klara 
und der Franziskusstube statt. Mit 
dabei ist die Band „Die Bauernfän-
ger“. Sr. Rita-Maria veranstaltet ein 
abwechslungsreiches Kinderpro-
gramm.   
So 19. Juli, 11 bis 16 Uhr, Garten 
des Bregenzer Kapuzinerklosters. 
 

 u Einstehen für den Frieden. 
Beten bedeutet die eigene Umkehr. 
In dieser Haltung wird für den Frie-
den „gestanden“ und werden alle 
Menschen eingeladen, sich zu die-
sem stillen Gebet dazuzustellen. Frei 
nach dem Motto: „Herr, mach mich 
zum Werkzeug deines Friedens“ 
(Franz v. Assisi).  
Mi 15. Juli, 12.30 bis 12.45 Uhr, 
Marktgasse, Feldkirch.  

TIPPS DER REDAKTION

concerto  Stella  Matutina kaplaner
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 u Abendwallfahrt mit Abt Emma-
nuel Rutz von der Benediktinerabtei 
in Uznach.   
Sa 11. Juli, 19.15 Uhr: Rosenkranz-
gebet mit Anbetung (Beichtgele-
genheit) 20 Uhr: Eucharistiefeier. 
Kloster Mariastern-Gwiggen, Ho-
henweiler. 

 u Freiluftabendmesse am Bre-
genzer Molo. Am außergewöhn-
lichen Brennpunkt zwischen Stadt, 
See und Berg findet am Beginn der 
Urlaubs-, Reise- und Ferienzeit eine 
Freiluftabendmesse statt. Wenn die 
Messe stattfindet, läutet um 19 Uhr 
die große Glocke von Herz Jesu. 
So 12. Juli, 19.30 Uhr, Molo, Bre-
genz.   

 u Abschluss der „Tage der Kir-
chenmusik 2015“. Festgottes-
dienst und Konzert mit dem Chor 
der Teilnehmer/innen der Tage der 
Kirchenmusik und Orchester. Aufge-
führt wird Wolfgang Amadeus Mo-
zart: „Vesperae solennes de confes-
sore“ (Feierliche Vesper für einen 
Bekenner) und eine neue Komposi-
tion von Martin Lindenthal. 
Sa 18. Juli, 19 bis 21.30 Uhr, 
Pfarrkirche, Frastanz.  

 u Kinderchor aus Siebenbürgen 
zu Gast in Vorarlberg. Der 140 
Mitglieder umfassende internatio-
nal bekannte Kinderchor „Fili“ aus 
Siebenbürgen möchte das ungari-
sche Kulturerbe erhalten.  
23. Juli, 19 Uhr, Pfarrkirche Andels-
buch; 24. Juli, 19 Uhr, Pfarrkirche 
Bregenz St. Gallus; 25. Juli, 12.20 
Uhr, als Programmpunkt des Inter-
kulturellen Friedensfestes in der 
 inatura, Dornbirn. 

 u Vienna Classical Players. Vom 
26. Juli bis zum 23. August werden 
die Messfeiern in der Stadtpfarrkir-
che St. Gallus um 9.30 Uhr kirchen-
musikalisch von verschiedenen En-
sembles mitgestaltet. Den Anfang 
machen die Vienna Classical Players.  
So 26. Juli, 9.30 bis 10.30 Uhr, 
Pfarrkirche St. Gallus, Bregenz.  

 u Familientagung der Schön-
stattbewegung. Referenten: In-
grid und Karl-Heinz Nagel, Alex-
andra und Manuel Egle und Sr. M. 
Gertraud, Schönstatt-Marienschwes-
ter. Anmeldung: T 0664 737 88 527,  
E dobler.hubert@gmx.at,  
Sa 15. bis Fr 21. August, Memhölz 
(Allgäu). 

KLEINANzEIgE

FA. WITTMANN, SCHArNSTEIN

K I r C H E N B Ä N K E 
T I S C H E  +  S T Ü H L E 
www.wittmann-gmbh.at 
Tel. 07615 2291

HINWEIS
Das vorliegende KirchenBlatt 
ist die Doppelnummer 28 / 29 
vom 9. / 16. Juli 2015.
Das nächste KirchenBlatt er-
scheint am Do 23. Juli 2015

Entwicklung 
fördern

Wir suchen ab 1. 9. 2015 eine 

Assistenz für Personal  

und Entwicklung (100%).

Näheres unter 

kath-kirche-vorarlberg.at/jobs



24   Schlusspunkte 9. / 16. Juli 2015     Vorarlberger KirchenBlatt

Zweite Vorarlberger 
Lehrlingswallfahrt 
Wallfahrten sind was für alte 
Leute? Wohl kaum. Am 30. Juni 
trafen sich über 250 Lehrlin-
ge am Spielplatz Eulentobel in 
Schwarzach, um von dort nach 
Bildstein zu pilgern. Zum zwei-
ten Mal fand die Lehrlingswall-
fahrt der Jungen Kirche Vorarl-
berg und der Berufungspastoral 
der Diözese Feldkirch statt.  
Auch heuer wieder eine erfri-

schende und dynamische Erfah-
rung: unterwegs sein, Gemein-
schaft erleben, den Glauben 
und das Leben feiern. Unter-
wegs machten die Lehrlinge bei 
mehreren Stationen Halt.
„Was läuft?“ so das Thema der 
Lehrlingswallfahrt. Laufen, Be-
wegung, Sport,… wird in Vorarl-
berg ohnedies groß geschrieben. 
Darüber hinaus muss nicht nur 
in der Arbeit, sondern auch in 
der Freizeit bei den meisten im-
mer was am Laufen sein.

u Den ganzen Bericht zur zwei-
ten Lehrlingswallfahrt, Statements 
sowie eine umfangreiche Bilder- 
galerie finden Sie online unter 
www.junge-kirche-vorarlberg.at

zu guter letzt
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s’ Kirchamüsle

Di letschta Täg kond ziemlich vile Lüt i d‘Kircha. Einfach 
so. Untertags. Ob des Hitzeflüchtige sind? Kann si. Sie 

kond ziemlich aufgelöst inna, bliban 
a Wile und gond denn widr - a kle 
ruhiger und gelöster. So sölls si. 

Humor 

„Denkst du, dass Fische auch 
schlafen?“ - „Natürlich, wozu gibt 
es denn sonst ein Flussbett?“ 

Peter

KOmmEnTar

Gerechte Lösung 
gesucht
„Du trage, was dich trifft, denn 
wahrlich, unverdient trifft es 
dich nicht!“ Für viele Beobach-
ter dürfte in diesem Satz aus 
Grillparzers „Medea“ eine Ant-
wort auf die aktuelle griechi-
sche Tragödie liegen. Dass vor 
allem die griechische Politik 
an der Misere, in der das ganze 
Land steckt, in vieler Hinsicht 
schuld ist, ist klar. Es soll zum 
Beispiel daran erinnert sein, 
dass Griechenland jahrelang 
falsche Budgetdaten nach  
Brüssel gemeldet hat.

Aber wäre ein Zurückziehen 
auf die Haltung „selber schuld“ 
gerecht? Offenbar beschleichen 
EU-Politiker zu Recht  Zweifel. 
Denn rund um die  griechische 
Abstimmung wurden huma-
nitäre Hilfsprogramme für die 
Hellenen ins Auge gefasst. Zwar 
hat auch die griechische Ge-
sellschaft die Misere mitzuver-
antworten, wenn man zum 
Beispiel an den offenkundig 
 laschen Umgang beim Zahlen 
von Steuern denkt. Hier geht 
es nicht um Vorurteile, son-
dern um Daten, die Ökonomen 
ansprechen. Dennoch wäre es 
falsch zu sagen, jeder Bewoh-
ner Griechenlands sei in glei-
chem Maße daran schuld. Kor-
ruption zum Beispiel schadet 
immer denen, die keine oder 
wenige finanzielle Mittel  
haben. Profiteure sind jene,  
die Geld haben, und jene, die 
an Machtpositionen sitzen.

Europa steht jetzt vor einer 
Gratwanderung: Es darf sich 
nicht weiter von der griechi-
schen Regierung zum Besten 
halten lassen und damit un-
gerecht gegenüber  gebeutelten 
Ländern wie Spanien sein, die 
auch harte Reformen  ertragen 
müssen. Gleichzeitig muss man 
aber jenen helfen, die in Grie-
chenland am meisten  leiden. 
Schwierig ist das auch deshalb, 
weil das kaum ohne Tsipras 
und Co. gehen wird.
HEinz niEDErLEiTnEr

neue Kirchenfenster für die Basilika rankweil: Präsentation der Skizzen im Kunsthaus Bregenz

Color Studies: Rankweil Edition #1 - #10

Wenn ein amerikanischer Künstler Kirchen-
fenster für eine Vorarlberger Kirche entwirft, 
dann ist dies eine ungewöhnliche Kooperati-
on, vielleicht sogar ein Ereignis, das einmal 
Kunst- oder Kirchengeschichte machen wird. 
Die Geschichte hat bereits begonnen, zehn 

Skizzen des in New York lebenden Künstlers 
David Reed liegen schon vor. Entworfen wur-
den sie für die Fenster der Basilika Rankweil. 
Und an die Öffentlichkeit kommen sie nun 
erstmals im Rahmen einer Benefit-Präsentati-
on im Kunsthaus Bregenz.
„Benefit“ nennt sich die Präsentation des-
halb, weil an diesem Abend die Skizzen er-
worben werden können. Der Erlös des Ver-
kaufes soll einen Teil zur Finanzierung der 
Fenster beitragen, so die Idee der Verantwort-
lichen. Auch hier handelt es sich um eine Ko-
operation - zwischen dem Freundeskreis der 
Basilika Rankweil und dem Land Vorarlberg. 
David Reed gehört zu den bedeutendsten 
Vertretern der abstrakten Malerei. Auf ext-
rem gelängten Bildformaten setzt er seit den 
1980er-Jahren gewaltige gestische Bewegun-
gen. Meist dauert es Jahre, bis seine Gemälde 
abgeschlossen sind. Der aufwändige Entste-
hungsprozess wird dabei stets begleitet von 
mehreren sogenannten „Color Studies“, die 
Entwurfscharakter haben und gleichzeitig ei-
nen eigenständigen Bildtypus darstellen. Mit 
Farbproben und Tagebuchnotizen versehen, 
machen sie das Ringen des Künstlers um fina-
le Präzision sichtbar.   reD / PB

 u Benefit-Präsentation der Entwürfe für die 
Kirchenfenster der Basilika Rankweil. Mit der 
Möglichkeit, die Skizzen zu kaufen.  
Mo 20. Juli, 18 Uhr, Kunsthaus Bregenz.

„Color Studies“. Die zehn Skizzen für die 
neuen Fenster der Basilika Rankweil werden im 
Kunsthaus Bregenz präsentiert.  günter könig
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